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Parteigenoſſen!
Der 12. Januar hat gehalten, was er verſprochen. Das

arbeitende Volk Deutſchlands hat mit den Parteien des
ſchwarzblauen Blocks gründlich Abrechnung gehalten. Unſere
Partei hat ſich glänzenb geſchlagen. Wir haben

65 Mandate
im erſten Wahlgange erobert und

etwa A. Millionen Stimmen
auf unſere Kandidaten vereinigt,

121 Stichwahlen
ſind wir beteiligt.

Es gilt daher das Werk, das bei der Hauptwahl ſo
glänzend begonnen, am Stichwahltage zu vollenden. Zahl-
reiche Kreiſe können durch Heranziehung der Reſerven noch
erobert werden.

Du vielen Wahhkreiſen ſcheiden wir jedoch aus der Stich

wahl aus und haben daher zu entſcheiden, ob wir für einen
Kandidaten der bürgerlichen Parteien eintreten können.

Nach dem Beſchluß des Parteitages in Jena 1911
dürfen die Genoſſen nur denjenigen Kandidaten ihre Stimme
zuwenden, die ſich vor Zeugen oder ſchriftlich verpflichten:

1. für Aufrechterhaltung des beſtehenden Wahlrechts für
den Reichstag;

2. gegen eine Beſchränkung des Vereins und Verſamm-
lungs und des Koalitionsrechts;

3, gegen eine Verſchärfung der ſogenannten politiſchen
Paragraphen des Strafrechts;

4. gegen ein wie immer geartetes Ausnahmegeſetz;
5. gegen jede Erhöhung oder Neueinführung von Zöllen

auf die Verbrauchsartikel der großen Maſſe;
6. gegen jede Neueinführung oder Erhöhung inditekter

Steuern auf Verbrauchsartikel der großen Maſſe
einzutreten und zu ſtimmen.

Stehen in der engeren Wahl zwei Kandidaten, die beide
bereit ſind, die geſtellten Bedingungen zu erfüllen, ſo iſt
der Liberale dem Nichtliberalen vorzuziehen. Jn jedem
anderen Falle iſt ſtrikte Stimmenthaltung zu proklamieren.

Danach und unter Würdigung der Perſönlichkeit der in
Frage kommenden Kandidaten iſt im Einverſtändnis mit uns
zu entſcheiden.

Nun, auf an die Arbeit! Unſere Parole iſt nach wie vor:

Gegen die Steuerplünderung des ſchwarzblauen
Poclks!

Gegen die Feinde des Koglitionsrechts!

Gegen die Feinde des Reichstagswahlrechts!

Vorwärts zun: Sturm!
Der letzte Wall muß nieder

gelegt werden!
Was an uns liegt, muß geſchehen, die Reaktion der

Ritter und Heiligen aus ihrer unheilvollen Machtſtellung zu
verſcheuchen, die Gegner des kulturellen Aufſtiegs der Arbeiter
klaſſe, die Feinde der freiheitlichen Entwicklung des Deutſchen

Reiches endgültig niederzuringen!

Mit Parteigruß

Der Parteivorſtand.

Wahllehren.

Der Weg zur Zerſchmetterung der Schwarzblauen:
Die Situation im Bezirk Merſeburg.

Das Geſamtergebnis des Hauptwahltages iſt nun bekannt,
das Wahlfeld kann klar überſchaut werden. Was wir ſchon in
der Sonntagnummer auf Grund der unvollſtändigen Meldun-
gen feſtſtellten, beſtätigt ſich in vollem Umfange.

Erſten s: ungeheures Anwachſen der ſozialdemo-
kratiſchen Stimmen.

Zweitens: Schwächung der Parteien des ſchwarz-
blauen Blockes, aber noch nicht Zertrümmerung des
Reaktionsblocks.

Drittens: Niederlage des Liberalismus in faſt
allen ſtädtiſchen und induſtriell-kulturell entwickelten Wahl
kreiſen.

Der einzige Sieger im ganzen Wahlfeldzuge iſt die Sozial
demokratie. Sie gewann gegenüber der letzten Wahl vor fünf
Jahren

eine Million neuer Wähler
und zählt jetzt vierundeineviertel Millionen Stim-
men. Da das deutſche Volk 14 Millionen Wahlberechtigte um-
faßt, von denen rund 18 Millionen abgeſtimmt haben, ſo ſtellen
die 44 Millionen Sozialdemokraten

ein volles Drittel des deutſchen Volkes
dar. Hätten wir ein gleiches Wahlrecht, ſo müßte die Sozial
demokratie von den 897 Reichstagsſitzen volle 132 erhalten. Da
wir durch die ſtandalßs ungerechte Wahlkreiseinteilung aber am

meiſten benachteiligt ſind, eroberten wir bei der Hauptwahl nur
65 Mandate. Sicherlich wird in den 123 Stichwahlen, an
denen wir beteiligt ſind, noch eine ſtattliche Reihe Mandate ge
holt werden, aber bei weitem nicht die Zahl, die wir von Rechts
wegen erreichen müßten. Die in Schrecken gejagten bürgerlichen
Parteien werden ſehr viel Neigung zum feſten Zuſammen-
ſchluß gegen die Sozialdemokratie erkennen laſſen.

Der ſchwarzblaue Block hat ſich infolge ſeiner gemeinſamen
Operation viel kräftiger erwieſen, als angenommen wurde. Das
Zentrum zieht faſt in alter Stärke in den Reichstag und die
Konſervativen verlieren vielleicht nicht mehr als ein OHrittel
ihrer Mannen vorausgeſetzt, daß die Liberalen in den Stich-
wahlen überhaupt gegen die Junker ſtimmen. Die Hilfsvölker
der Schwarzblauen, die Reichspartei, Wirtſchaftl. Vereinigung,
Antiſemiten uſw. haben recht ſchlecht abgeſchnitten und könnten
nahezu aufgerieben werden wenn die Liberalen tapfer wären.
Jm ganzen haben die Rechtsparteien in der Hauptwahl bereits
an die 130 Sitze gerettet. Die Sache ſteht ſo:

Der ſchwarzblaue Block kann zertrümmert werden, aber nur,
wenn die Liberalen nirgends einen Konſervativen
oder einen Zentrumsmann in der Stichwahl heraushauen!

Die Sozialdemokratie wird ihre Pflicht tun und jeden
Liberalen gegenüber einem Schwarzblauen zum Siege ver-
helfen, der die ſozialdemokratiſchen Stichwahlbedingungen
unterſchreibt. Und dieſe Bedingungen enthalten nichts „ſozial-
demokratiſches“, ſondern formulieren nur liberale Forde-
rungen.

Der Liberalismus ſteht jetzt vor ſeiner Schickſalsfrage!

Sein oder Nichtſein! Schanzt er den Konſervativen und Reichs-
parteilern auch dies mal wieder (wie 1907 und ſchon immer)
Dutzende von Mandaten in den Stichwahlen zu, ſo wird ihn
erkens der wieder in den Sattel gehobene ſchwarzblaue
Block an die Wand drücken, zweitens aber werden die ver-
tatenen Wählermaſſen in furchtbarer Wut Rache an ihm neh-
men und ihn zerſtampfen. Die Liberalen haben die Wahlen
unter der Parole geführt: Gegen den ſchwarzblauen Block!
Gut, nun zeigt, daß ihr ihn niederrennt!

Jn der Beilage dieſer Nummer haben wir die 47 Wahl-
kreiſe genau namhaft gemacht, in denen es der Libe-
ralismus in der Hand hat, einen Schwarzblauen zu ſtürzen
und einen Sozialdemokraten durchzubringen. Millionen von
Wählern blicken auf dieſe Kreiſel Wir betteln nicht um Hilfe!
Eine Viermillionenpartei iſt nicht auf ein oder zwei Mandatemehr oder weniger angewieſen. Unſer Einfluß wurzelt nicht

in der Anzahl der Abgeordneten, ſondern in den Maſſen im
Volke. Wir erinnern den Liberalismus nur an ſeine eigenen
Grundſätzel! Verrät er ſie wiederum, liefert er auch jetzt noch
Mansfeld einem Arendt und Bitterfeld- Delitzſch
einem Bauermeiſter aus dann iſt ſein Grab geſchaufelt!

So ſchlecht der vereinigte Liberalismus an Mandaten bis-
her abgeſchnitten hat, ſo erfreut kann er doch in vielen Kreiſen
ein Anſchwellen ſeiner Stimmenzahlen buchen. Zweifel-
los iſt das auf ſeine Parole: die Front gegen rechts
zurückzuführen. Hätte der Liberalismus von jeher gegen die
Funker gekämpft, anſtatt ſich ihnen zu unterwerfen und für
ſie zu ſtreiten es wäre der Sozialdemokratie vielleicht tn
maunchem Kreiſe nicht ſo leicht gefallen, alle aufrechten und fort-
ſchrittlichen Schichten ſo ſchnell für fich zu gewinnen.
Warten wir ab, wie weit die liberale Courage reicht!

Jm Regierungsbezirk Merſeburg
hat ſich die Sozialdemokratie wacdker geſchlagen. Jhr'
83 500 Stimmen, die ſie 1907 in den acht Wahlkreiſen unſeres
Verbreitungsgebietes erhalten hatte, ſteigerte ſie auf 110 500
gewann alſo in fünf Jahren 27000 neue Wähl er. Das
kommt einem Prozentſatz von rund 82 gleich, einer Ver
mehrung um ein Drittel. All die Tauſende wackerer
Genoſſen, die ſo rührig für ihre Sache gearbeitet haben, ge-
wannen ſich in der vermehrten Anhängerzahl den herrlichften
Dankespreis.

Die ſtärkſte Machtpoſition im ganzen Regierungsbezirk nimmt

die Sozialdemokratie ein. Keine Partei vermag hier
mehr aus eigener Kraft einen Kreis zu erobern, nur die
Sozialdemokratie iſt bodenſtändig und heimiſch und beſetzt
zwei Kreiſe: Halle und Naumburg- Weißenfels. Weiter aber:
in jedem andern Kreiſe ſteht
Stichwahl, mit alleiniger Ausnahme von Wittenberg-
Schweinitz aber auch dort iſt ſie ſicherlich zum letz t en Male
in die dritte Poſition gedrängt worden. Jn Wittenberg gibt ſi
den Ausſchlag zwiſchen Konſervativ und Fortſchritt.

Unſer Sieg in Halle-Saalkreis beſtätigt uns, daß hier die
Sozialdemokratie jeder Art Gegnerſchaft völlig gewachſen iſt
1909 ſchlugen wir die vereinigten bürgerlichen Parteien
1912 die getrennt Marſchierenden. Da die Arbeiterklaſſe un
aufhaltſam wächſt, die Klaſſengegenſätze in raſendem Tempo
von der kapitaliſtiſchen „Teilerei“ vergrößert und verſchärft
werden, andererſeits die politiſche Einſicht und Schulung der
Arbeiter raſch wächſt, ſo iſt die Sozialdemokratie wohl e in für
allemal Herr über Halle. Das heißt: politiſch und
unter dem gleichen Wahlrecht! Nun gilt es, das gleiche Wahl
recht für den Landtag und für das Rathaus zu erobern. Wir
werden bald von uns hören laſſen!

Der zweite ſozialdemokratiſche Sieg, die glatte Wieder
eroberung von Naumburg-Weißenfels-Zeitz, erweckt in unſerm
Bezirke beſonders große Freude. Die wirtſchaftliche und ſoziale
Entwicklung dieſes Kreiſes hat ebenfalls den Punkt über-
ſchritten, wo politiſch die ſozialdemokratiſche Macht-
durchſetzung beginnt. Selbſt wenn ſich dort die Gegner
wieder zuſammenſchließen ſollten (ſie hatten das ja bekanntlich
für die erträumte Stichwahl ſchon im voraus getanl), wird ihre
Kraft nicht mehr ausreichen, uns zu werfen. Denn wir
wachſen unoufhaltſam! Verſtanden? Und da der Wahlkreis
ein tapfer kämpfendes eigenes ſozialdemokratiſches
Organ hat, wird für politiſche Schulung der Arbeiterheere
geſorgt werden. Zeitz iſt die zweite rote Hochburg unſeres Be
zirkes!

Die weiteren fünf Kreiſe, wo die Sozialdemokratie zum
zweiten Gang mit den Gegnern antritt, zeigten für uns durch
weg eine ſtarke Stimmenzunahme. Jn Merfeburg- Querfurt
wurde der Konſervative aufs Haupt geſchlagen. Die Stichwahl
haben wir mit dem Freiſinn auszufechten. Das wird mit aller
grundſätzlichen Klarheit geſchehen. Da hier die Konſer-
vativen den Ausſchlag geben, ſo werden tvir vielleicht bald
hören:

ſchen Stichwahlbedingungen vorlegen: keine Stärkung der
Volksrechte, lückenloſer Zolltarif, Zuchthausgeſetze gegen die
Sozialdemokratie!

Zweitens: daß ſie den Kreis Merſeburg als Schache r-
objekt gegen andere Kreiſe ausſpielen werden und von den
Fortſchrittlern verlangen: ſollen wir für euch eintreten, ſo
ſchauzt uns einen andern Kreis oder unſern engen Freunden
Mansfeld oder Bitterfeld zu!

Was wird der Fortſchrittler Koch den Konſervativen ver-
ſprechen Was werden die Fortſchrittler der andern Kreiſe tun?
Aufgepaßtl!

Jn Sangerhauſen und in Torgau-Liebenwerda haben wir uns
mit den Nationalliberalen zu meſſen, wobei ebenfalls
Konſervative und Wirtſchaftliche Vereinigung den Ausſchlag
geben. Ob dieſe Kandidaten willig und hilfeflehend unter Heyde
brands Stichwahljoch kriechen und ihre Wahlkreiſe als Kuh-
handelsobjekt gebraucht werden, muß ſorgfältig beobachtet
werden. Da die Nationalliberalen in unſerem Bezirk völlig mit
den Fortſchrittlern verſchmolzen ſind, die Fortſchrittler aber in
Mansfeld und Delitzſch-Bitterfeld für oder gegen rechts zu ent
ſcheiden haben, ſo wird man ſich auf furchtbare Wahl-
ſchacherverſuche gefaßt machen müſſen. Die Sozialdemo
kratie wird
müſſen! Sofort alle Poſten beſetzt!

Und nun die intereſſanteſten Kreiſe: Mansfeld und Bitter
feld-Delitzſch. „Fortſchritt“, hier iſt dein Prüfſteinl
Zwei feiſte Reaktionsknechte gilt es zur Strecke zu bringen.
Arendt iſt ein Feind des Reichstageswahlrechts und ein
Freund des Staatsſtreiches. Bauer meiſter iſt politiſch eine
blanke Null, aber er führt eine Stimme im Reaktionstroß.
Haarſcharf hat das Wahlergebnis die Schickſalsfrage an den
Freiſinn geſtellt:

Mansfeld: Arendt (Reichsp.) 15 288. Hoffmann (Soz.)
13 445, Delins (Fortſchr. Volksp.) 6043.

Bitterfeld Delitzſch Raute (Soz.) 12 895, Ba uer-
meiſter (Reichsp.) 9990, Tſchanter (Fortſchr. Volksp.) 6657.

23. Jahrg.

die Sozialdemokratie in

Erſten s5, daß ſie dem Fortſchrittler Koch ihre Heydebrand-

überall die Anſtrengungen machen



Alſo: Ja oder Neinl! Fortſchritt oder Regktion!
Schwarzblau oder Sozialdemokratie! Die Fortſchrittliche Volks
partei hat rückhaltlos zu entſcheiden! Jn Bitterfeld
liegt die Sache ſehr einfach. Hier braucht der Fortſchritt gar
nicht einmal für uns zu ſtimmen; er braucht nur und gar
nicht einmal ganz Gewehr bei Fuß zu ſtehen; er braucht uns
nur nicht in den Arm zu fallen, wenn wir zum letzten Schlage
gegen den Volksfeind ausholen!

Jn Mangsfeld freilich können wir den Arendt nicht aus eigener
Kraft werfen. Hier genügt auch ein Beiſeiteſtehen des Frei-
ſinns nicht, nein: hier muß gepfiffen werden! Soll Arendt ge
worfen werden, ſo muß der Fortſchritt die ſtrikte Parole gegen
den Wahlrechtsfeind ausgeben und muß Mann für
Mann für Hoffmann ſtimmen! Zweifellos wird der Gruben-
terrorismus noch eine Steigerung der Stimmenzahl für Arendt
herauspreſſen ſo daß jede Stimme gebraucht wird. Alſo
Farbe bekennen! Handeln! Schlagen!

Unſere wackeren Mansfelder Genoſſen müſſen und werden
ihre letzte Kraft aufbieten, um den Volksfeind aufs Haupt
zu ſchlagen. Ein gewaltiger Siegespreis iſt in lockende Nähe
gerückt! Wird er nicht erobert, ſo fällt die Schuld mit zer-
malmender Wucht auf den Freiſinn. Ein abermaliger
Verrat des Fortſchritts, ein Verrat ſeines Programms,
ſeiner Grundſätze und ſeiner diesmaligen Taktik bei der
Hauptwahl würde den unauslöſchlichen Haß des ſchaffenden
Volkes entzünden! Auf Verrat ſteht Todesſtrafel

Kraftvoll und mit ſtolzer Freude über das bisher Errungene
geht die Sozialdemokratie unſeres Bezirkes in den
zweiten Waffengang. Erfüllt der Fortſchrittler in Witten-
berg-Schweinitz unſere (liberalen) Stichwahlbedingungen,
(ſo erfordert es unſer eigenes Jntereſſe, ihn gegen den Junker
mit aller Kraft herauszuhauen. Tut der Liberalismus ebenſo
in Mansfeld und Bitterfeld ſeine Pflicht, ſo wäre unſer Regie
rungsbezirk von Junkern und notoriſchen Junkerknechten ge
ſäubert.

Aber ob ſo oder ſo, ob der Liberalismus Selbſtmord begeht
oder nicht:

die Sozialdemokratie unſeres Bezirks jſt heute in den
BVolksmaſſen die ſtärkſte Partei;

über kurz oder lang wird ſie es auch in ihrer Reichstags
vertretung werden;

und einſtens wird ſie dem Volke Befreiung bringen!

Politiſche Ueberlicht.
Halle a. S., den 15. Januar 1912.

Die Bilanz des erſten Wahlganges.
Die HKonſervativen gewinnen Oletzko-Lyck von den

Nationalliberalen und verlieren Wartenburg, Randow-Greifen-
hagen, Querfurt, Schwerin, Otterndorf; die Reichspartei
gewinnt Wartenberg und verliert Danzig-Land, Uelzen,
Sangerhauſen, Reuß ä. L., Harb Schaumburg-Lippe; die
Wirtſchaftliche Vereinigung gewinnt Siegen und
eerliert Böblingen, Holzminden, Weimar, Goslar, Kaſſcl,
Wanzleben, Homburg in Bayern; die Nationallibe-
ralen gewinnen Duxlach, Pforzheim und verlieren Erfurt,
Brandenburg, Annaberg, Schwarzburg, Döbeln, Lyck, Apenrade,
Dithmarſchen, Gifhorn, Siegen, Kirchberg, Reuß j. L. Roſtock,
Erxbach, Rotenburg; die Fortſchritt ler gewinnen bisher
nichts und verlieren Stettin-Stadt, Königsberg-Stadt, Naum-
urg, Bremen, Zittau, Sonneberg, Deſſau, Heilbronn und Hof;

das Zentrum gewinnt Hagenau und verliert Reichenbach
än Schleſien, Bingen, Göttingen und Pfarrkirchen; die Frak-
tionsloſen verlieren Magdeburg, Hagenau, Werden, Mar-

urg, wo allerdings wieder ein Wilder, nämlich der Demokrat
p. Gerlach, gewählt werden kann; die Sozialdemokratie
verliert Durlach-Pforzheim und Neuſtadt-Landau, ſie gewinnt
Stettin, Magdeburg, Königsberg, Wanzleben, Naumburg Er-
Furt, Brandenburg, Reichenbach i. Schl., Bremen, Annaberg,
Schwarzburg-Rudolſtadt, Holzminden, Zittau, Randow, Döbeln,
Kirchberg, Sonneberg, Reuß ä. L. (Greiz), Reuß j. L. (Gera),
Hof; der Bauernbund gewinnt vom Zentrum Pfarrkirchen.
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Die Stichwahlanarchie.
Einem Telegramm aus Kaſſel zufolge hat der dortige Re

gierungspräſident die Wahlkommiſſare des Regierungsbezirks
Kaſſel angewieſen, die Stichwahlen auf Sonnabend, den
20. Januar, anzuordnen. Jm Wahlkreis Danzig-Land iſt
einem Telegramm zufolge die Stichwahl auf den 22. Januar
angeſetzt.

Das iſt nun die vielgerühmte preußiſch-deutſche Ordnung. Jn
Ecke des Reiches wird an einem anderen Tage ſtichgewählt

werden.

Die Achtung der Gegner.
Selbſt die Kreuzzeitung kann dem gewaltigen Sieg der

Sozialdemotratie die Bewunderung nicht verſagen. Sie haßt
und fürchtet dieſe großartig aufſteigende Macht, aber ſie muß
ſie acht en. Sie ſchreibt:

Sehr ernſt ſehen wir das Anwachſen der Sozialdemokratie
an, das durch die recht weit in derſelben Richtung gehende
Agitation der Liberalen mitverſchuldet iſt. Hier bildet ſich
ein vollkommen orgeniſierter Staat im Staate, der die
Jugenderziehung in ſeinen Kreiſen beherrſcht, Steuern ein-
zieht, ein Beamtenheer unterhält, Ehrenämter, in großer
Zahl zwangsweiſe beſetzt, Truppen auf der Straße einexer-
ziert, Gelehrte, Künſtler, Dichter, Publiziſten in ſeinen Dienſt
nimmt und einen Gemeinſinn pflegt, vor dem ſich unſere
vielgerühmten Bürgertugenden allmählich verſtecken können.
Welch eine Kraftleiſtung war die ſozialdemokratiſche Agita-
tition bei dieſer Wahl! Jeder von uns wird davon erzählen
können. Jn den Großſtädten war meiſt das erſte Flugblatt,
das man mit Stimmzettel, Angabe des Wahllokals und der
Liſtennummer erhielt, ſozialdemokratiſch. Weit hinkte die
Fortſchrittspartei nach und ſpät erſt kam die konſervative

4 Millionen 660,ügldemotraten!

Nach den vorliegenden Meldungen ſtieg bei der
diesjährigen Reichstagswahl die Stimmenzahl der
Sozialdemokraten auf rund 4225000. Da bei der
Reichstagswahl im Jahre 1907 3259020 ſozial-
demokratiſche Stimmen abgegeben wurden, ſo beträgt
der ſozialdemokratiſche Stimmenzuwachs annähernd

eine Million.
Das Ergebnis iſt kein endgültiges. Vermutlich

wird nach der amtlichen Ermittelung der Zuwachs
der Stimmen eine Million betragen.

Partei hinterher, die vor vielen Wahllokalen nicht einmal
Stimmzettel verteilen ließ. Auf dem Lande fehlte es faſt
nirgends an ſozialdemokratiſchen Flugblatt- und Zettelver-
teilern. Viele von dieſen Sendlingen der Revolutionspartei
arbeiteten im Ehrenamt und ließen ſich nur die baren Aus-
lagen erſetzen. So weit unſer Ueberblick reicht, hat ſich die
ſozialdemokratiſche Agitation im allgemeinen durch beſſere
Manieren von der fortſchrittlichen und links nationalliberalen
vorteilhaft unterſchieden. Hier der künſtlich aufgeſtachelte
Kriegseifer gegen eine Partei, mit der man vor fünf Jahren
noch gemeinſame Sache gemacht hatte, viel bezahltes Weh-
geheul über konſervative Gewaltherrſchaft und agrariſche
Ausbeutung, an das niemand glaubte, dort die ernſte, ſtille
Entſchloſſenheit, den letzten Mann an die Urne zu holen und
die Stimmen des ſozialiſtiſch geeinigten Proletariats zu
einem einzigen gewaltigen Proteſte gegen die beſtehende
Staats- und Geſellſchaftsordnung zu ſammeln.

Wir quittieren über dieſen Tribut der gegneriſchen Achtung
im Namen der hunderttauſend Braben, die an dem Erfolg der
Sozialdemokratie mitgearbeitet haben. Es iſt kein Wort da
bei, das nicht hundertfach verdient wäre. Aber weiter möchten
wir-die Grenzen der Dankespflicht nicht ziehen und der noch
immer tobende Kampf läßt keine Zeit zum Wechſel von Höf-
lichkeitsphraſen. Keinen Augenblick werden wir vergeſſen, daß
die konſervativen Junker und ihre ſchwarzen und reichspartei-
lichen Bundesgenoſſen die Todfeinde des arbeitenden Volkes
ſind.

Wo Schwarzblau auftritt, wird es vertilgt!

Der Rieſenſieg in Niederbarnim.
Jn Niederbarnim fiegte Stadthagen (Soz.) mit 92613

Stimmen gegen 13501, die auf Erdmannsdörfer (Fortſchrittl.
Volksp.), 19 902, die auf Ziethen (Reichsp.), 2293, die auf das
Zentrum und 513, die auf die Polen fielen. 190 Stimmen
waren zerſplittert. Das Wachstum der ſozialdemokratiſchen
Stimmen gegen 1907 beträgt faſt 40 000 Stimmen ein
würdiges Gegenſtück zu Teltow-Beeskow, wo wir 60 000 Sti m-

men gewannen. Die Konſervativen häften damit in ihren
öſtlichen Domänen ein Dutzend Mandate beſotz!. Das iſt unſer
„gleiches“ Wahlrecht, infolge der unerhörten Wahlkreisein-
teilung, deren Opfer ja diesmal vor allem der Liberalismus
geworden iſt. So ſind z. B. 70 000 liberale Wähler in Teltow-
Beeskow einfach majoriſiert. Werden die Herren nun mit uns
die neue Wahlkreiseinteilung betreiben

Die Junker drohen!
In brutaler Weiſe ſetzt die Kreuzzeitung den Liberalen den

Revolver an die Bruſt. Sie ſchreibt:
Die Sozialdemokratie iſt auch ohne Gegenleiſtung

gezwungen (77?) und bereit für liberale Stichwahlkandidaten
zu ſtimmen. Liefert ihr aber die Linke durch ihre Wahlhilfe
Mandate der Rechten aus, dann werden die konſervativen
Wähler kaum zu beſtimmen ſein, die von den „Genoſſen“ be
drohten liberalen Kandidaten herauszuhauen. Wir ſelber
können unſeren Freunden nicht empfehlen, die überaus ver
derbliche liberale Taktik dadurch zu unterſtützen, daß ſie ohne
ganz beſtimmte Gegenleiſtung freiſinnige Stichwahlkandi-
daten wählen. Es muß von Wahlkreis zu Wahlkreis auf der
Grundlage wechſelſeitiger Unterſtützung verhandelt und die
Gegenleiſtung mit aller denkbaren Sicherheit ausgemacht
werden. Wenn der Fortſchritt darauf nicht eingeht, müſſen
wir ihn ſeinem Schickſal überlaſſen.

Die Junker drohen alſo mit einer indirekten Unterſtützung
der Sozialdemokratie, wenn der Fortſchritt nicht zu Kreuze
kriecht. Man ſieht daraus, daß alles Schwindel und Lüge iſt,
was die Junker über die Sozialdemokratie reden, ſonſt müßten
ſie doch je den bürgerlichen Kandidaten bedingungslos gegen
die Sozialdemokratie unterſtützen. Oder aber ihnen iſt jedes
Mittel recht, um ſich an der Macht zu halten. Auf alle Fälle
bleibt ihr Verhalten äußerſt widerwärtig und verwerflich.
Schon die Begründung ihrer Forderung die Sozialdemokra
ten unterſtützten die Liberalen „auf alle Fälle“ in der Stichwahl,
darum dürften ihnen die Liberalen ſchon ein bißchen in den
Rücken fallen verrät eine nur ſchwer zu überbietende Ge
meinheit der Geſinnung.

Was ſagt der Liberalismus zu dieſem ehrenhaften Angebot.

Viereinviertel Millionen und 437.
Am 12. Januar haben viereinviertel Millionen erwachſener

deutſcher Männer für die Sozialdemokratie ihre Stimmen ab
gegeben und am 16. Januar tritt der preußiſche
Landtag zuſammen!

Richtiger, er kommt geſchlichen! Nur ſechs Sozialdemokraten
treten erhobenen Hauptes ein. Vierhundertſiebenunddreißig
preußiſche „Volksvertreter“ aber erſcheinen ſcheu geduckt, von
grauſamen Schmerzen am Ende des Rückens geplagt oder von
Stichwahlängſten zerriſſen. Voran humpeln die 151 „wahren
Patrioten“ der konſervativen Partei, 60 Reichsparteiler hinken
nach, dann folgt, mühſam die Haltung wahrend, das ſchwarze
Bataillon mit 105 Mann. Die Heimkehr der Beſiegten!
Aber für dieſen politiſchen Elendszug fließt keine Thräne des
Mitleids.

Nein, mit tiefer Genugtuung begrüßt das deutſche Volk den
Zuſammentritt dieſer abenteuerlichen „Volksvertretung“. Kläg-
licher, lächerlicher aber auch haſſenswerter hat ſich dieſe Geſell
ſchaft noch nie ausgenommen. Drüben im Oſten geht flammend
rot die Sonne auf. Sie aber tun, als wäre es noch tief in der
Nacht und tragen ihre ſtinkenden Oellämpchen in erſtarrten
Händen. Sie tun, als wüßten ſie nichts von der neuen Zeit.

Ein Mitternächtsſpuk am hellichten Tage! Aber er ſchreckt
niemanden mehr. Das Volk verſteht ſich auf den Umgang mit
ſolchen Geſpenſtern, es weiß: ein herzhafter Griff am Kragen,
und dieſe armen Geiſter knicken in die Knie und betteln um
Gnade.

Wahrhaftig, in die ſem Augenblick wirkt das klägliche Häuf-
lein zu armſelig, als daß man Luſt hätte, in ernſthaftem Ton
mit ihm zu reden. Und in dieſem Augenblick gibt es ja auch
noch Wichtigeres zu tun, noch iſt die Stichwahlſchlacht zu
ſchlagen, noch gibt es Hiebe, die nicht ausgeteilt ſind, und um
jeden, der daneben ginge, wäre es ſchade.

Ueberlaſſen r alſo das würdigſte Parlament der Welt für
eine kurze Weile noch ſich ſelbſt! Dann aber, nach den Stich-
wahlen, wird die Probe gemacht werden müſſen, ob die vier-
einviertel Millionen mit den vierhundertſieben unddreißig fertig
werden können.

Es ſoll ein fröhlicher Kampf werden! Und ſollte er auch
ernſt er werden, als er jetzt, in der erſten Freude des Sieges,
ſich malt, ſo iſt an ſeinem Ausgang doch nicht zu zweifeln.

Viereinviertel Millionen haben am 12. Januar für die Partei

J J

Zeitgemäße Glollen.
Die Bretter, mit denen in Deutſchland heute die Vernunft der

oberen Klaſſen vernagelt iſt, heißen nationale Ueberhebung und
königlich preußiſche Unterwürfigkeit. Und die Nägel dazu?
Bureaukratismus, Dogmatismus, Militarismus nebſt einigen
anderen ismus.
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Ein Staat, der auf nichts pochen kann als auf ſeine blutige
Macht, d. h. auf Blei und Beil wie ärmlichl „Blei“ und
„Beil“ ſind noch dazu die gleichen Buchſtaben und die ſollen
das ganze Alphabet der Staatskunſt bedeuten?

Jhr klagt über die Entſittlichung der Maſſen? Fördert die
Gleichheit der Exiſtenzbedingungen und ihr werdet Wind
bringen in die Segel der öffentlichen Sittlichkeit!

Zwei Geſchlechter machen heute
Karriere in unſerem Staat,

Liebe, ehrenfeſte Leute
Trinken Bier und ſpielen Skat,

Und ſie heißen kurz und ſchlicht:
Duckedich und Denkenicht!

„Jm Schweiße deines Angeſichts ſollſt du dein Brot eſſen“,
lautet der Fluch Jehovas. Wie? Die Arbeit ein Fluch? Man
kann den Sozialdemokraten nicht verargen, wenn ſie ſagen:
„Da habt Jhr Euren Bourgeoisgott!“

Was iſt von Mausheim bis Ratzekobern
Jn Deutſchland zu ſehn?
Nur Wetterfahnen, die nach der obern
Windrichtung ſich drehn.

Dampf und Elektrizität ſind die großen Drachen am Wagen
der Zeit. Das Genie bändigt ſie und triumphiert. Das Kapital
kutſchiert mit ihnen und genießt. Das Volk lenkt ſie und darbt.

Die Drachen ſtampfen; die Lenker murren. Seid ihr eurer
Rechnung ſicher, Genie und Kapital? Und auf wie lange?

Nationalismus iſt geographiſch begrenzter Kollektivegoismus
Jnternationalismus iſt unbegrenzter Humanismus.

Die einen beeidet und beamtet,
Serkaufen ſich wahllos Herren und Fürſten

Der beſeidet und beſamtet,
ie andern im Golde nach Golde dürſten.

Bei ſolcher gefährlichen Not der Zeit
Wo finden die Ehrlichen Brot und Kleid?

Nichts kann euch entflammen mehr und entzünden
Jhr habt zu ſchäumen verlernt und zu ſchwärmen;
Denn alle habt ihr im Leibe den Knecht.
Jhr ringt mit hungrigen GedärmenNach fetten Weiden und üppigen Pfründen,
Von Strebern und Schranzen ein ganzes Geſchlecht.

Bleib mir doch vom Leibe mit dem ſogenannten Patriotismus
der herrſchenden Klaſſen.

Wer ließ in Mittelalter und Neuzeit oft genug ſeine Streit-
macht unter den Fahnen des „Erbfeindes“ kämpfen? Wer?
Deutſche Fürſten! Wer verkaufte mehr als einmal die Söhne
des Landes nach jenſeits des Ozeans gegen bar an dortige
Kriegsherren? Deutſche Fürſten! Wer führte an deutſchen
Höfen und Kanzleien die Sprache des Mordbrennerns Lud-
wigs XIV. ein, bloß um vornehm und aufgeklärt zu erſcheinen
Deutſche Fürſten!

Und nun gar der Patriotismus unſeres Adels! Nahmen die
Herren mit der kleinen Präpoſition vor ihrem Namen in frühe-
ren Jahrhunderten nicht regelmäßig Söldnerdienſte in be-
liebigen Heeren des Auslandes und gar nicht ſelten direkt gegen
Deutſchland? Und wüten ſie nicht heute mit Zöllen und allerlei
Hilfsmitteln agreriſcher Selbſtliebe gegen den deutſchen Bauern-
und Bürgerſtand?

Wie aber ſteht es mit dem Patriotismus derer vom Kapital?
Von unſeren in allen fremdländiſchen Papieren ſpekulierenden
Geheimen Kommerzienräten im allgemeinen gar nicht zu reden

der Kanonenkönig Krupp, der Mordgewehrmagnat Mauſer!
Obwohl voll heißer Liebe zu dieſem Lande der Gottesfurcht und
der frommen Sitte, ſenden ſie, wenn ein Geſchäftchen winkt,
ſkrupellos ihre lieblichen Fabrikate über die Alpen wie über den
Urak Ja, der Kruppl Ja, der Mauſerl! Ja, der Patriotis-
mus!
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Wir ſpreizen uns hinten; wir ſpreizen uns vorn;
Wir haben ja unſere Klaſſengeſetze
Und Zölle auf Branntwein und Zölle auf Korn.Was ſchert uns, o Maſſe, dein Maſſengehetze?
Was ſchert uns, o Gaſſe, dein Gaſſengeſchwätze

Kannibalen wollt ihr ziviliſieren? Jn fernen Ländern?
doch mit unſeren heimiſchen Menſchenfreſſern den Anfang
Haben wir nicht noch immer unſere Fugger und Welſer?

Kultur und Militarismus die Vermenſchlichung der
Menſchheit und die Vertierung der Menſchheit! Auch
ein charakteriſtiſches Kapitel im Buche der Eniwicklun-
5 unſerer Tage, ein Kapitel voll Antitheſen! Die

ultur, als eine ſpontan wirkende Kraft, erhebt und vertieft
die Geiſter der Militarismus, als eine zwangsmäßig vor-
gehende Macht, unterdrückt und ver acht die Charaktere. Jene,
eine geiſtige Nötigung, verſittlich. dieſer, eine mechaniſche
Jnſtitution, entſittlicht. Die Kultur empfiehlt die freiwillige
Unterwerfung des einzelnen unter ein als gut erkanntes Geſetz,
die Hingabe an Volk, Vaterland, Menſchheit der Militaris-
mus gebietet diktatoriſch die individuum feindliche Unterjochung
des Eingelwillens durch die willkürliche und zufällige Fuchtel
des Gewaltſtaates. Jene, die Schule der Selbſtachtung, P eine
befreiende Kraft in ſich dieſer, der Zuchtmeiſter der Autori-
tätsanbetung, entnervt, entmannt, den ſelbſtbewuß-
ten Menſchen in uns. Die Kultur ſchafft Organiſationen, die
von unten, d. h. aus dem Volke heraus, ſich natürlich entwickeln,
Organiſationen der Beglückung und des Fortſchritts der
Militarismus will alles von oben, d. h. von der jeweilig herr-
ſchenden Macht, vorgeſchrieben und kommandiert wiſſen. ene
erzieht zum produktiven Volks-, dieſer zum unproduktiven
Herrendienſt. Bei der Kultur iſt alles innerlicher, beim Mili-
tarismus alles äußerlicher Herkunft. Dieſe nennt die Freiheit
ihren Gott jener dient dem Götzen Drill.

Der Soldat von heute iſt in erſter Linie Prätorianer, ein
Poliziſt im Dienſte der Satten gegen die Hungrigen. Schafft
den Hunger der Hungrigen ab, ihr Satten und ihr brauchtweder Prätorianer noch Poligiſten mehr!
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Beſte Staatsform heiß' ich jene,
die des Volkes Wort und Willen

Bürgt am reinſten zu verlautbar'n
und am ſtrikteſten zu ſtillen;

Beſte Staatsform heiß ich jene,
die den Gott im Menſchen ehret

Und die freie Selbſtentwicklung
jedem einzelnen gewähret;

Beſte Staatsform proteſtiert auch
dofkaplan und Domeſtik,

Biſt du, ſchönſte Völkerblüte,
gottgewollte Republik.

Hinten und vorn.
Wir haben ja unſere Klaſſengeſetze

Aus Von heute und e Fenivon Ernſt Zi l. ten



mt, die für das allge neine, gleiche, direkte und geheime
recht auf die Straße gegangen iſt!

Nach dieſer kurzen Feſtſtellung erklären auch wir
ßiſchen Landtag für eröffnet“.

„den preu

Berlin gegen Jagows Schießerlaß.
Der zur Beratung des berühmten Schießerlaſſes des Polizei

präſidenten v. Jagow eingeſetzte Ausſchuß der Stadtverordneten
verſammlung beſchloß, dem Plenum folgende Reſultation zu
unterbreiten:
1. Da die Ausübung der Polizei in Berlin die geſamte

Stadtgemeinde und ihre Einwohner in höchſtem Maße inter-
eſſiert, ſo legt die Stadtverordnetenverſammlung gegen die
im Schreiben des Herrn Polizeipräſidenten an den Magi
ſt rat vom 24. November 1911 ausgedrückte Auffaſſung, daß
ſie, wenn ſie ſich mit der Ausübung der Polizei befaßt, die ihr
in 35 der Städteordnung gezogene Zuſtändigkeitsgrenze
überſchreitet, hiermit nachdrücklichſt Ver wahrung
ein.

2. Die Stadtverordnetenverſammlung bedauert, daß in der
Verfügung des Polizeipräſidenten vom 5. Auguſt 1911 die
Beſtrafung jedes Schutzmannes, die zu ſpät von der
Schußwaffe Gebrauch mache, angedroht iſt, weil dies
immer unter Umſtänden nicht gebotenen zu frühzeitigen Ge-
brauch der Schußwaffe mißverſtändlich herbeiführen kann, zu-
mal ſich auch ohne eine ſolche Androhung die gebotene Ab-
wehr gewalttätiger Angriffe, ein ausreichender Schutz der
Bevölkerung vor Miſſetaten ſowie der erforderliche Schutz der
Beamten der Schutzmannſchaft bei Ausübung ihres Amtes
polizeilich erzielen laſſen muß. Die wünſchenswerte Mit-
wirkung der Bevölkerung in der Ausübung des ſchweren
Amtes der Schutzmänner wird um, ſo mehr ſtattfinden, je
mehr die Ueberzeugung gerechtfertigt iſt, daß nachdrücklich
dafür geſorgt wird, daß Ausſchreitungen und Ueber-
griffe bei den erforderlichen Repreſſivmaßnahmen ver-
mieden werden.

Da in Preußen gemäß der bewährten altpreußiſchen Eigen-
art die vielgerühmte Selbſtverwaltung der Gemeinden nichts
und jeder Einfall eines Polizeimachthabers alles iſt, kann man
ſich die Wirkung des Beſchluſſes der Berliner Stadtvertretung
r vorhinein vorſtellen! Die Gewalthaber ſchießen

rau

Frankreich.
Das neue Miniſterinm, deſſen Bildung Poincars über-

tragen worden war, iſt nun vollſtändig und ſetzt ſich aus fol
genden Männern zuſammen:

Präſidium und Aeußeres übernahm Poincars, Vizeprä-
ſidium und Juſtiz Briand, Jnneres Steeg, Krieg Mille-
rand, Marine Delcaſſé, Finanzen Klotz, Kolonien
Lebrun, öffentliche Arbeiten Jean Dupuy, Künſte Bes
nard, Handel Chaumet, Arbeiten Bourgeois, Acker-
bau Pams öffentlicher Unterricht Guiſthau.

Paris, 14. Januar. Das neue Kabinett findet im allge-
meinen eine günſtige Aufnahme. Die republikaniſchen Blätter
ſind dem Kabinette beſonders gut geſinnt. Republique fran-
caiſe erklärt: Kann dieſes große Miniſterium das große Un-
glück (deſaſtre) abwenden? Jal Wenn es die Lehre der Er-
eigniſſe verſtanden hat, wenn es in klarer Weiſe auf eine Poli-
tik der Gruppen verzichtet und wenn es ſich aufrichtig dafür
verwendet, die Einigung der Republikaner herzuſtellen, denn
es gibt deren nie genug in exnſter Stunde. Jn der Humaga-
nits ſchrefbt Jaurès: Nach der Bildung des Kabineits
wiederhoke ich, was ich bereits geſtern ſagte: Die beiden drin-
gendſten Aufgaben ſind: Eine Atmoſphäre des Friedens
und des Vertrauens zu gründen und unverzüglich die
wirkliche Verhältniswahl durchzuführen. Jaurès be-
glückwünſcht ſich darüber, daß Poincaré ans Ruder gelangt iſt,
der einer der älteſten Anhänger der Wahlreform iſt.

An erſter Stelle des Regierungsprogramms wird die An-
nahme des deutſch- franzöſiſchen Abkommens im
Senate und die Durchführung der Wahlreform in der
Kammer ſtehen.

Cürkei.
Die Auflöſung der Kammer ſteht unmittelbar bevor. Das

Parlament beſchloß den Schluß der Debatte über Artikel 85 mit
35 gegen 89 Stimmen bei ſechs Stimmenthaltungen. Darauf
wurde der Abänderungsantrag, für deſſen Annahme eine Zwei-
drittelmajorität erforderlich iſt, abgelehnt. 125 Abgeord
nete ſtimmten dafür, 105 dagegen, drei enthielten ſich der Ab-
ſtimmung. Man nimmt an, daß nunmehr unmittelbar der
Senat wegen der Auflöſung der Kammer befragt werden und
daß er der Auflöſung beiſtimmen wird, die dann vielleicht
ſchon im Laufe der nächſten Woche erfolgen dürfte.

China.
Die revolutionären Wirren. Peking, 14. Januar. Die

telegraphiſchen Unterhandlungen zwiſchen uanſchikai und
dem revolutionären Kriegsunterhändler Wutſching Fang
haben e zu keinem poſitiven Ergebnis geführt. Die Sprache
Yuanſchikais hat ſeit einigen Tagen einen entſchloſſenen Ton
angenommen. Der Premierminiſter beſteht darauf, daß die
Volksentſcheidung in Peking falle. Die Mandſchus ſcheinen
mehr denn je zum Kampfe bis aufs äußerſte entſchloſſen, wäh
rend Yuanſchikai weiteres Blutvergießen vermeiden möchte und
mehr von der Zeit und mehr von dem konſervativen Geiſte der
Bevölkerung erhofft, der ſich allmählich durchſetzen dürfte. Dieſer
Konflikt zwiſchen der radikalen Mandſchupartei und dem
Kabinettschef ſcheinen ſich nach und nach verſchärft zu haben

und trägt wohl hauptſächlich dazu dei, daß Yuanſchikai ſchon
wieder ernſtlich an den Rücktritt denkt. Der Hauptteil
der kaiſerlichen Armee, der von Hankau zurückgekehrt iſt, mar-
ſchiert auf Honau Fu zu mit der Abſicht, die dortigen Aufrührer
zu vernichten und mehrere Dörfer von Mittel-Honan und
Mittel-Petſchili zu erobern. 8

Peking, 14. Januar. Die Abdankung der chine-
ſiſchen Kaiſerfamilie ſteht nach einer engliſchen Mel-
dung aus Peking unmittelbar bevor

Gewinn ung Verluſt ger Parteien.
e

ws Snde dar g Jnerige gültig unter Ver SParteien Partei ges Ge luſt Stich
ſtärke wählt winn wahl

Kouſervative 59 26 2 9 46Reichspartei 29 5 9 19Deutſche Reformpartei 3 3Wirtſchaftliche Vereinigung,
und zwar:

Deutſchſozial 5 2 4Chriſtlichſozial 2 1 1 3Bund der Landwirte 4 2 2Sonſtige 7 5 8Zentrum 103 81 1 7 29Polen 20 15 10Nationalliberale 51 4 2 15 67Fortſchrittliche Volkspartei 49 11 57Demokratiſche Vereinigung e 1Sozialdemokraten 53 64 25 2 120Elſäſſer 5 5 2 1 2Liberale Elſäſſer

Kothringer 3 1 2Welfen 1 1 5Dänen 1 1Unbeſtimmt (Wilde) 6 1 1 4 9
Summe 397 206 382Nach den bis Sonnabend vorliegenden Nachrichten ſteht die

Sozialdemokratie in 122 von 197 Kreiſen in Stichwahl, und zwar
in 18 Kreiſen mit Konſervativen,

12 der Reichsparteil der Forkſchrittl. Volkspartei,
88 Naktionalliberalen,
10 dem Zentrum,J Polen,7. Wirtſchaftl. Vereinigung,

ilden.

Glückwünſche der Jnternationale.
Dem Parteivorſtand ſind folgende Depeſchen der ausländi-

ſchen Bruderparteien zugegangen:
„Die ſozialiſtiſche Partei im franzöſiſchen Parlament

beglückwünſcht Euch herzlich. Euer Sieg, der Sieg des ſoziali-
ſtiſchen Deutſchlands, iſt auch der Sieg des internationalen So-
zialismus. Die Stichwahlen werden ihn vervollſtändigen. Jn

brüderlicher Herzlichke“ Paillant.“
„Die belgiſche ſozialiſtiſche Partei ſendet der deutſchen

Sozialdemokratie ihre Glückwünſche zu dem immenſen Wahl-
erfolg. Es lebe die ſozialiſtiſche Jnternalionale!

Vanderſmiffſen, Sekretär.“

Unſere ſchwediſchen Genoſſen telegraphieren:
„Freudige Glückwünſche zum glänzenden Vorſtoß gegen die

herausfordernde Reaktion wie gegen die bürgerliche Unent-
ſchloſſenheit. Hoch das führende, ſtärkſte Armeekorps der Jnter-
nationale, die Viermillionenpartei des deutſchen arbeitenden
Volkes! Für die ſozialdemokratiſche Arbeiterpartei Schwedens.

Branting.“
Aus Wien kamen folgende Telegramme:
„Der ſtärkſten Kampftruppe der proletariſchen Jnternatio-

nale zu ihrem glänzenden Erfolg unſere herzlichſten Glück-
wünſchel! Für die Parteivertretung der deutſchen Sozialdemo-

kratie in Oeſterreich Winarsky.“
„Die deutſchen Sozialdemokraten in Oeſterreich haben Euren

Kampf mit Spannung verfolgt. Euer Sieg löſt Freude und
Jubel aus. Vorwärts in die Stichwahlen! Für den Klub der
ſozialdemokratiſchen Abgeordneten im Reichsrat Sei tz.“

t

„Wir beglückwünſchen die Sozialdemokratie Deutſchlands zu
ihrem herrlichen Siege, der auch uns zum weiteren Kampfe an-
ſpornen wird. Hoch die Vorkämpfer der internationalen So-
zialdemokratiel Parteiexekutive der tſichechiſchen ſozial-
demokratiſchen Arbeiterpartei in Oeſterreich. Merta.“

„Wir beglückwünſchen die deutſche Bruderpartei zum groß-
artigen Wahlſieg. Das Zentralbureau ausländiſcher Gruppen
der ſozialdemokratiſchen Arbeiterpartei Rußlands in Paris.“

„Jm Auftrage der in Cormons tagenbden Parteikonferenz von
Görz-Gradiska und in Vertretung der italieniſchen Sozial
demokraten in Oeſtereich ſende ich der ſiegreichen deutſchen So-
zialdemokratie, der Vorkämpferin im Klaſſenkampfe, enthuſia-
ſtiſchen Brudergrußl Euer Sieg iſt hier tief empfunden auch
als unſer Sieg. Hoch die Jnternationale. Pitoni.“

Gewerkſchaftliches.
Ein neues Organ für Arbeiterrecht

gibt die General kommiſſion der Gewerkſchaften
Deutſchlands als Beilage des Correſpondenzblattes heraus,
deſſen erſte Nummer der Nr. 2 des Corr.Bl. beigegeben wird.
Das Bedürfnis nach einem ſolchen Organ wurde ſchon ſeit
Jahren in den Kreiſen der Arbeiterſekretäre und Auskunfts-
erteilenden der Gewerkſchaften, ſowie der Arbeitervertreter in
der Arbeiterverſicherung und in den Gewerbe- und Kaufmanns-
gerichten ſehr lebhaft empfunden. Der Wunſch nach der Schaf
fung eines neuen ſelbſtändigen Organs, das die Praxis des
Arbeiterrechts auf allen Gebieten erläutert, die wichtigeren Ur-
teile und Urteilsgründe regiſtriert, und ein z ſozialen Rechts-
auffaſſung die Wege ebnet, konnte indes ſeither nicht befriedigt
werden, weil der Jnhalt eines ſolchen Blattes auch für alle
Gewerkſchaftsvertreter von hohem Jntereſſe war und der Ab-
nehmerkreis desſelben ſich daher im weſentlichen mit dem des
Eorr.-Bl. gedeckt haben würde. Es wurde deshalb verſucht,
durch das Corr.-Bl. ſelbſt, ſolange es mit ſeinen allgemeinen
Aufgaben zu vereinbaren war, auch den ſpeziellen Bedürfniſſen
der Arbeiterſekretäre und der in der Praxis des Arbeiterrechts
tätigen Arbeitervertreter gerecht zu werden, bis ſchließlich das
enorme Anwachſen des Stoffes eine Erweiterung unumgänglich
notwendig machte. So entſchloß ſich die Generalkommiſſion,
zugleich einem Wunſche der zweiten Konferenz der Arbeiter-
ſekretäre 1911 zu Dresden entſprechend, zu der Herausgabe
einer Arbeiterrechtsbeilage, die zugleich monatlich
einmal im Umfange von acht Seiten, ſpäter nach Bedarf ir
größerem Umfange erſcheinen ſoll.

Jn dem neuen Blatt ſollen die Gebiete der Arbeiter-, Ange-
ſtellten- und Privatverſicherung, des Arbeits- und Dienſtver-
trages, des bürgerlichen Rechts, des Koalitions-, Vereins- und
Verſammlungsrechts, des Preßrechts, des Strafrechts und des
Zivil- und Strafprozeßweſens ſowohl durch Genoſſen, die in
der Praxis des Arbeiterrechts tätig ſind, als auch durch Sachver-
ſtändige, juriſtiſche und ärztliche Mitarbeiter behandelt werden.
Die Arbeiterrechtsbeilage ſoll ſich indes auf Abhandlungen in
der Praxis des Arbeiterrechts beſchränken, während alle Fragen
der Reformen nach wie vor im Corr.Bl. ſelbſt erörtert werden.

Die Arbeiterrechtsbeilage Nr. 1 bringt außer einem Ein
führungsartikel eine Arbeit vom Rechtsanwalt Dr. H. Sinz-
heimer- Frankfurt a. M. über Tarifvertragspflichten, eine Jn
formation über die neuen Vorſchriften der Jmwwaliden- und
Hinterbliebenenverſicherung, eine überſichtliche Darſtellung der
Rechtſprechung bei entſchädigungspflichtigen Handverletzungen,
ſowie eine Reihe intereſſanter Entſcheidungen aus der Praxis
der Unfall- und Krankenverſicherung, der Gewerbegerichte, des
Vereinsrechts und des Haftpflichtgeſetzes

Mllerlei.
Grimmige Kälte.

Wie in Deutſchland, ſo herrſcht auch in allen Teilen Oeſter
reichs und Ungarns große Kälte. Das Thermometer zeigt ſtellen
weiſe 30 Grad Celſius unter Null. Der telephoniſche und
telegraphiſche Verkehr leidet ſehr ſtark. Jn Galizien und der
Bukowina ſind viele Ortſchaften unter Schnee gedeckt
und von jeder Verbindung abgeſchloſſen. Zahlreiche Perſonen
erfroren.

Jn Neuyork CVereinigte Staaten) dauert die ſtrenge Kälte
gleichfalls an und wirkt in den verſchiedenen Landesteilen ſehr
nachteilig auf den Geſchäftsverkehr ein. Sonntag verzeichnete
Neuyork den kälteſten Tag der letzten acht Jahre. Es
herrſcht großes Elend. Die Obdachloſen werden in Kirchen
untergebracht.

Automobil- Unglück.
Jn Trauton (Neu-Jerſey) ſtürzte ein Automobil, deſſen Chauffeur

nicht mehr imſtande war, den Wagen zu lenken, weil ihm die
Hände ſteif gefroren waren, einen Abhang hinab in den Delaware
kanal. Die Eisdecke des Kanals durchbrach und die Jnſaſſen,
3 Mädchen und 2 Männer, ertranken. Der Chauffeur konnte
ſich durch Abſpringen retten.

Kleines Allerlei. Ein Edelſter. Die Berliner Kriminal
polizei verhaftete den Oberleutnant a. D. v. Saliſch in
einem Weinreſtaurant in der Friedrichſtraße unter dem Verdacht
des fortgeſetzten Betruges und der Unterſchlagung.
Ferner ſoll er ſich mit Titel und Ordensverleihungen abgegeben
haben. Ein Antrag ſeines Verteidigers auf Haftentlaſſung wurde
abgelehnt. Selbſtmord eines Freiherrn. Der ſeit
Auguſt 1911 vermißte Landgerichtsdirektor a. D. Frhr. v. Ha rs
dorf aus Nürnberg wurde jetzt bei der Salzhöhe unweit Kiſ-
ſingen erhängt aufgefunden. Die Taſchen enthielten die üblichen
Wertgegenſtände, ſodaß unzweifelhaft Selbſtmord rriektVom uge getötet. Der Sonntag Abend von Trieſt
kommende Schnellzug fuhr im SemmeringTunnel in eine Gruppe
kroatiſcher Arbeiter hinein. Zwei Arbeiter wurden ſofort
etötet, ein anderer iſt ſchwer verletzt und dürfte kaum auf
ommen. Die Arbeiter haben die Signale des Schnellzuges über

hört, da gleichzeitig ein Laſtzug mit großem Getöſe den Tunnel
durchfuhr. Folgenſchwerer Dacheinſturz. Meldungen
aus St. Thome berichten, daß in dem dortigen Spital das Dach
eines Anbaues eingeſtürzt iſt, wobei 3 Perſonen getötet und
10 verletzt worden ſind, darunter mehrere ſchwer.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewertkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.

die letzte
Woche

fängt an
Zweck iſt etwas dabei!

Man ſehe jetzt die Schaufenſter.

Loewendahls „Großer Kern
iſt einzig in ſeiner Art, denn er gibt moderne gute Sachen billiger, als man ſonſt zurückgeſetzte kauft! Das iſt zur
Genüge bekannt. Wenn die letzte Woche anfängt, dann halten die Zwerge noch einmal gründliche Muſterung in
allen Abteilungen ab; da finden ſie dann noch viele gute Sachen, die ſich nun nochmals eine „Herabſetzung“ gefallen
laſſen müſſen, denn übrig bleiben ſoll und darf nichts! Auf dieſe Weiſe ſind jetzt die eleganten Koſtüme (blau und
engliſch), die guten Samt- und Wollkleider ebenſo die reizenden Balltoiletten geradezu lächerlich billig! Lange
Mäntel in warmen weichen Wollſtoffen, alle Farben, koſten jetzt 8.50——15 Mark!
lange Paletots da und für den Preis unbedenklich zu gebrauchen! Röcke und Bluſen ſind noch viele da für jeden

Jn Samt und Plüſch ſind auch noch



Soeben erſchienen

Wahrer grob 1912
preh 10 91.

Eleich heit
Nr. 8.

Preis 10 Pf.
Zu beziehen durch alle Aus

träger und die

Volksbuchhandlung,
Harz 42/43.

Amtoſein
e

T unſortierte u. billige Speiſe-r kartofſeln ab W
o,I Paul ONiemeyerſtr. 4. Tel.

rrrrrrrrrSm--JJR fuhren ſeder Art beſ. bill.
Alb. Ackermaunn. Mühdlberg 10.

Aus unseremnventur- Ausverkauf
empfehlen als besonders hervorragend bilſig:

Pelz-Stolen, Peiz-Kolliers, Pelz-Muffen, Schlaf-Decken, Reise-Decken,
Schwitzer, Hauben, Handschuhe, Strümpfe, Kleiderstoffe, Seiden-
waren, Gardinen, Portieren, Teppiche, Eiserne Bettstellen, an denen s Frische Pokelknochen

der Lack etwas abgestossen, Damen Paletots, Abend-Mäntel, Kleider, e
Kostüme, Röcke, Blusen, Mädchen Kleider und -Paletots, Knaben- S

Anzüge und Paletots.

Brummer mit WBenjamin, S

a Wie zu Hause

speisen Sie

im Volkspark.

Vorzügllehe Kleho,

Freitag und Sonnadesnd:

W

h. F herGroße Goſenſtraße 39

eden Dienstag
Schlachte

O. Gr

Robert c 7Gr. Viriohstr. 22/23.

h

Allerfeinster, speckiger

Feine, frische

Palm- Butter

Prima Kerniger, deutsoher

fetter Speck

Prachtvolle, wohlschmeckende

Apfelsinen.

I

Garantiert reines, blütenweisses

Jede Ranusfrau sollte
Dienstag Seef ische

aus der

XNordsee
holen.

Der Fiſch iſt jetzt von J Qualität.
Bei der Kälte wird die Ware knapp und teuer.

Wir empfehlen:

Kabliau u. Seelachs e h 25
Karvonaden vollſtändig vratferisneind 30

rische grüne Meringe gn 289
Ferner ſehr preiswert:

Pochfeiner Rering in Gelee 33 v.

99 99 n 38
Jchweipegchmall,

J

G ——*———IEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII.IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Wenn mein Mädchen
zu Ihnen kommt

und Schuhbereme verkange,
wünſche ich immer nur
Pilo; ein anderes Schub-
putzmittel nehme ich nicht!
Wenn Sie das lhrem Kauf-
mann ſagen, dann iſt es
ſicher, daß Sie auch ſtets

e strickovollefrauemob
Volks wolle Supra Extra
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W ärmſfilaschen,
in guter, starker Ausführung.

C. F. Ritter, Halle a. S.
Leiprigerstr. 90. Mitglied des Rabatt Spar- Vereins

An Hruchen

Engros- Vertrieb durch

Becher Binnewiles
Delitzscherstr. 6 direkt am Bahnhof.

Größte Auswahl
von 20 Pfg. an.

E. Kert2zseher,
Bandagen und Gummiwaren,
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C. F. Ritter, Halle a. S.,
Mitglied des Rabatt Spar- Verein-.
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der gewühlten ſozialdemolr. Abgeordneten.
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1. Beil age zum Volksblatt.
Nr. 12

Es ſind gewählt: 1. Albrecht, Calbe-Aſchersleden
2. Antrick, Holzminden; 3. Bebel, Hamburg l 4. Bern
Kein, Breslau-Weſt; 5. Binder, Speyer; 6. Bock, Cotta;
7. Böhle, Straßburg: 8. Blos, Braunſchweig; 9. Brey,
Gannover; 10. Bächner, Berlin lV; 11. Dr. David, Mainz;
12. Dies Hamburg II; 13. Emmel, Mülhauſen (Elſaß);
14. Fiſcher, Berlin II; 15. Fiſcher, Zittau; 16. Förſter,
Räuß a. L.; Dr. Frank, Mannheim; 18. Frohme, Altona;
19. Geher, Leipzig-Land; 20. Göhre, Zſchopau; 21. Grenz,
Annaberg; 22. Haaſe, Königsberg Stadt; 23. Henke,
Vremen; 24. Hildenbrand, Stuttgart; 25. Hoch, Hanau;
26. Hofmann, Schwarzhurg-Rudolſtadt; 27. Horn, Dresden
Land 28. Kaden, Tresden Nenſtadt; 29. Keil, Cannſtatt
Ludwigshafen 30. Körſten, Randew- Greifenhagen;
31. Kühn, Langenbielgu; 32. Kunert, Halle; 33. Lands
berg, Magdeburg; 34. Ledebour, Berlin VIl, 35. Legien,
Kiel Reudsburg; 36. Tr. Lenſch, Kirchberg Auerbach;
32. Metzger, Hamburg III; 38. Molkenbuhr, Glauchau
Meerane; 39. Noske, Chemnitz; 40. Peus, Weſt Havelland.
41. Pfannkuch, Berlin III; 42. Pinkan, Döbeln; 43, Queſſel,
Darmſtadt 44. Reißhaus, Sonneberg-Saalfeld 45. Rühle,
Pirna; 46. Sachſe, Waldenburg; 47. Scheidemann,
Solingen 48. Schmidt, Berlin V; 49. Schmidt, Meihen;
50. Schulz, Erfurt-Schleuſingen 51. Schöpflin, Stollberg
Schneeberg 52. Schwartz, Lübeck; 53. Segitz, Erlangen-
Fürth; 54. Silberſchmidt, Wanzleben; 55. Simon, Hof;
53. Stadthagen, Niederbarnim; 57. Stolle, Zwickau
Crimmitſchan 58. Stücklen, Mittweida; 59. Dr. Südekum,
Nürnberg 60. Thiele, Naumburg-Zeitz; 61. Ulrich, Offen
gch 62. v. Vollmar, München II; 63. Vogtherr, Stettin-

dt 64. Wurm, Reuß j. L. 65. Zubeil, ZzltowZeestow.

Ake verſpätete öwmlungsparole.

Die Nordd. Allg. Ztg. bringt in ihrer Ausgabe vom Sonn-
abend, den 13. Januar, an der Spitze des Blattes einen Auf-
ruf Bethmann Hollwegs zur Stichwahl, in dem geſagt wird:

Die Hauptwahlen ſind vorüber. Sie haben gebracht, was
ſie nach den erbitterten Kämpfen unter den bürgerlichen
Parteien bringen mußten, einen beträchtlichen Gewinn der
Sozialdemokratie. 64 Mandate haben nach den bisher vor-
liegenden Nachrichten die Sozialdemokraten im erſten Anlauf
gewonnen. Sämtliche bürgerliche Parteien zuſammen nur
114, davon das Zentrum allein 88, die Parteien rechts von
ihm 36, der bürgerliche Liberalismus nur vier. Jn 120
Wahlkreiſen kommt die Sozialdemokratie zur Stichwahl.
Nicht aus eigener Kraft kann ſie dabei ſiegen. Jedes Man-
dat, das ſie noch erwirbt, wird ſie dem deutſchen Bürgertum
verdanken.
Schuld tragen, wenn die rote Flut noch weiter ſteigt.

Jn die Hauptwahl iſt die Sozialdemokratie mit
g gezogen:rieg bis aufs Meſſer den konſervativen Freiheitsfeinden.

Kampf bis zur Vernichtung den verräteriſchen Zentrums
affon.
Unerbittliches Ringen mit den nationalliberalen Scharf-

machern.
Rückhaltloſe Fehde den fortſchrittlich- liberalen Worthelden!
Welche bürgerliche Partei kann gemeinſame Sache mit

einem Gegner machen, der ihnen allen, wie der ganzen be
ſtehenden ſtaatlichen Ordnung, ſeinen ingrimmigen Haß ſo
hochmütig ins Geſicht ſchreit?

In dieſem anmutigen Ton fährt der Aufruf fort:
Jm Jnnern betreibt ſie die Abſperrung der Arbeiter von

allen anderen Volksſchichten. Der Klaſſenkampf iſt ihr
Lebenselement. Eine ſoziale Revolution mit Abſchaffung des
Privateigentums ihr Ziel. Während ſie ſo im eigenen Lande
den Haß ſchürt und einen gewalttätigen Terrorismus gegen
die Glieder des eigenen Volkes ausübt, huldigt ſie nach
außen dem Trugbild der allgemeinen Völkerverbrüderung.
Deshalb iſt ſie die Hoffnung der fremden Neider und Gegner
des Deutſchen Reichs. Wie beſtürzt waren dieſe nach der
unerwarteten Niederlage der Sozialdemokratie bei den Wah-
len 1907! Wie werden ſie frohlocken, wenn ſich die Erfolge
der ſozialdemokratiſchen Partei vom 12. Januar 1912 bei den
Stichwahlen fortſetzen!

Unſere Werke des Friedens können nur gedeihen, wenn wir
uns als ſtarke einige Nation in der Welt behaupten. Zu
den nahen Aufgaben des neuen Reichstages gehört die Siche-
rung unſerer Wehrfähigkeit. Eine Partei, die ſich ſelbſt
international nennt, in der ſich der Gedanke eines Maſſen
ſtreils im Falle der Mobilmachung hervorwagen durfte, iſt
ihrem ganzen Weſen nach zur Erfüllung dieſer wichtigſten
Aufgabe unfähig.

Nicht Mißmut über dieſen oder jenen mit Recht oder Un-
recht als Uebel empfundenen Zuſtand in Reich und Staat,
nicht Rückſicht auf Parteivorteile durch Paktieren mit der
Sozialdemokratie, lenke den Schritt zur Stichwahl.

Nicht auf vergangenen Hader der Parteien auf die Zu-
kunft der Nation richte ſich dex Blick!

Nach Herrn v. Bethmanns Meinung iſt die Zukunft der
Nation natürlich am beſten beim ſchwarzblauen Block und bei
der Regierung BethmannKiderlen aufgehoben, und ihr Jnter-
eſſe wird am beſten durch die Fortſetzung der wahn-

ſinnigen Rüſtungshetze gewahrt, die Herr v. Beth-
mann als die nächſte Aufgabe des neuen Reichstags ankündigt.

Dies iſt Herrn Bethmanns Meinung, aber die Wähler haben
eine andere. Sie ſehen, daß Herr Bethmann als ehrlicher
Menn kein Wort von politiſchem Fortfchritt
redet, den er nicht will und den ſeine Leute bekämpfen und ver-
abſcheuen. Er ſpricht nur von neuen Rüſtungen, dem
A und O ſeiner glorreichen Politik. Die Wähler erfahren
auf dieſe Weiſe noch rechtzeitig, wohin die Reiſe geht, näm
lich dorthin, wohin ſie nicht wollen. So kann es für ſie nur
heiſßen:

Linksum, marſch!

Abſagen an Bethmann.
Zum Sammelruf des Herrn v. Bethmann perhält ſich dieli ehe Preße durchaus ablehnend. i führen hier

folgende Rreßſtimmen an:

Die bürgerlichen Parteien ſelbſt werden vie

dem

Halle a. S., Dienstag den 16. Januar 1912

65 ſopaldemolratiſche Abgeordnete Berliner Tageblatt:
Es iſt nicht recht einzuſehen, inwiefern durch dieſe Unter

werfung des liberalen Bürgertums unter den ſchwarzblauen
Block die „Zukunft der Nation“ geſichert werden könnte. Man
darf deshalb auch annehmen, daß die liberalen Wähler ſich für
die Sammlungsparole bedanken und an der Frontſtellung gegen
rechts feſthalten werden.

Berliner Morgenpoſt:
Der Feind aber ſteht nach rechts, nach rechts alſo muß man

marſchieren, nach rechts ſchlagen! Nicht bänglicher Zweifel,
weil der Gegner der Reaktion ein Roter iſt! Er iſt ihr Gegner,
und das muß den Ausſchlag geben Die Kraft haben die
bürgerlichen Feinde der Reaktion, das hat der Tag der Haupt-
wahlen bewieſen. Möchten ſie dieſe Kraft benutzen zur Zer-
trümmerung des ſchwarzblauen Blocks.

Berliner Volkszeitung:
Der heftige WVahlkampf, ſoweit er bis zur Hauptwahl von

den Nationalliberalen und Fortſchrittlern gegen die blau-
ſchwarze Koalition als gegen den ſchlimmſten „inneren Feind“
geführt worden iſt, würde zur Karikatur ſeiner ſelbſt werden,
wenn am Stichwahltage ein Nationalliberaler oder ein Fort
ſchrittler einem Konſervatiren oder einem Ultramontanen die
Stimme gäbe! Und darum mögen alle liberalen Wähler die
Parole befolgen: Rechts ſteht der Feind! Ohne Ausnahme
gegen Konſervative und Zentrum! Nieder mit dem ſchwarz-
blauen Block!

Frankfurter Zeitung, Frankfurt a. M.:
Für die Stichwahlen kann nur das gelten, was ſeit zwei

Jahren Ziel aller politiſchen Werbearbeit war: die Schaffung
einer möglichſt ſtarken Linken. Dieſes Ziel darf von der
Volkspartei und dem Geſamtliberalismus auch nach einem
Kampfe, wie dem jetzt hinter uns liegenden, unter keinen Um
ſtänden aus dem Auge gelaſſen werden. Wir ſind das politiſch,
wenn auch vielleicht nicht der Gegenwart, ſo doch ſicher der
Zukunft ſchuldig, an deren Beſſerung wir mit allen Kräften
weiter mitarbeiten wollen. Der entſchiedene Kampf gilt alſo
auch in der Stichwahl den Parteien der Rechten. Daß wir im
Rahmen dieſes Geſamtziels den allergrößten Wert darauf
legen müſſen, uns ſelber zur Geltung zu bringen, da ohne
bürgerlichen Liberalismus auch eine noch ſo ſtarke Sozial-
demokratie im Reichstag nichts auszurichten vermag, iſt ſelbſt
verſtändlich. Wie dem aber auch ſei und wie auch die Ent-

ſcheidung ausfallen möge: nach links muß das Steuer gerichtet
bleiben!

Weitere Preßſtimmen.
Vorwärts:

Wichtig an dem Aufruf iſt nur das eine, die Ankündigung
neuer Forderungen für den Militarismus, die ſelbſtverſtänd-
lich auch neue Steuern bedeutet. Und damit iſt die Frage
an den Liberalismus in ſeiner ganzen Schärfe geſtellt. Will
er den ganzen Kampf, den er ſeit mehr als zwei Jahren ge
führt hat, verleugnen, will er ſich an Händen und Füßen
gefeſſelt wieder den Blauſchwarzen ausliefern und damit
ſeine Exiſtenz als ſelbſtändige Partei auf-
geben, oder will er den Mut haben, eine Politik zu treiben,
die der Arbeiterklaſſe die ihr gebührende politiſche Vertretung
läßt, den Liberalew aber ſelbſt eine ſtarke parlamentariſche
Poſition verbürgt?

Die konſervativ-klerikale Preſſe wendet alle Mittel an, um
die Liberalen zum politiſchen Selbſtmord zu treiben. Mit
abſichtlicher Uebertreibung ſchildert ſie den Mißerfolg der
Liberalen bei den Wahlen. Da muß denn doch darauf hin
gewieſen werden, daß die Blauſchwarzen ihre Mandatserfolge
einzig und allein der Wahlkreiseinteilung verdanken,
die das Reichstagswahlrecht zu einem Privilegienwahlrecht für
die agrariſche Reaktion geſtaltet hat. Und wenn der Liberalis-
mus ſeine Aufgabe verſteht, müßte er alles daran ſetzen, mit
uns den Kampf um die Neueinteilung der Wahl-
kreiſe zu führen.

Bleiben die Liberalen feſt, ſo iſt die ſchwarzblaue Majorität
unwiederbringlich dahin. Freilich, daß die Liberalen das tun
werden, das werden wir ſehen müſſen, um es zu glauben.

Die Sozialdemokratie aber geht unabhängig und ohne Ge-
danken an politiſche Schachergeſchäfte in die Stichwahl. Jhre
Bedingungen ſind klar formuliert, ihre Haltung durch ihr
Intereſſe an der politiſchen Fortentwicklung des deutſchen
Volkes eindeutig beſtimmt. Sie wird alle Kraft daran ſetzen,
der klerikal-konſervativen Reaktion den Garaus zu machen.
Die Möglichkeit dazu iſt vorhanden, wenn der Liberalis-
mus zu gleichem die Kraft des Entſchluſſes findet. Deshalb
laſtet aber auf ihm auch die ganze Schwere der Ver-
antwortung.

Berliner Tageblatt:
Der Sieg der Sozialdemokratie bedeutet eine Niederlage der

Regierung, denn die Wahlparole, die Herr v. Bethmann
durch ſeine Organe wiederholt ausgeben ließ, lautete auf Be-
kämpfung der Sozialdemokratie und ſonſt nichts. Wenn die
Hauptwahlen alſo etwas überzeugend dargetan haben, ſo iſt es
die alte Wahrheit: daß die Art, wie man in Preußen-Deutſch-
land den aufſtrebenden vierten Stand von Amts wegen „be-
kämpft“, grundverkehrt iſt, und daß der Erfolg, den dieſe
Methode des gewaltſamen Niederhaltens von 1907 für einmal
hatte, eine vorübergehende Erſcheinung geweſen iſt.

Deutſche Tageszeitung (agrariſch):
Die Konſervativen haben gezeigt, daß ihre Sitze doch weit

feſter ſind, als die Gegner annahmen. Jn Oſtpreußen haben
ſie zwar Verluſte erlitten, aber dafür haben ſie HOletzkoLyck
mit ſtarker Stimmenmehrheit zurückgewonnen und auch in
Labiau-Wehlau ihre Poſition für die Stichwahl verbeſſert.
Zwei ſichtliche moraliſche Erfolge gegenüber dem Triumph der
Liberalen nach der gelungenen Ueberrumpelung bei den Nach-
wahlen Ausgezeichnet haben ſich die Pommern geſchlagen
hier ſind die alten Sitze durchweg auf das beſte behauptet wor-
den. Die Macht des Herrn Dr. Rießer (Hanſabund) und ſeiner
Gefolgſchaft ſcheint alſo doch längſt nicht ſo groß zu ſein, wie
die Berichte über ſeine „gewaltigen“ Erfolge es uns immer
dorgeſtellt haben Ueber den Freiſinn iſt nach dieſem
Wahlergebniſſe nur ins zu ſfagen: Sr iſt überhaupt keine Par-
ten mehr, die einen feſten Boden im deutſchen Volke hat. Er
lebt nur nöch von der Gunſt und Gnade anderer Parteien.
Er iſt gerade am allerwenigſten das, was ſein anſpruchsvoller
Name beſegt: eine „Volkspartei“ er iſt nur noch ſchwimmen-

23. Jahrg.
zes Trerbholz im Strome unſeres politiſchen Lebens. Und der
„Fortſchritt“, mit dem er aufzuwarten hat, iſt ein fortſchreiten
der Verfall. Aber auch die Nationalliberalen, die das vorige
Mal 17 Mandate in der Hauptwahl durchbrachten, haben eine
böſe Niederlage erlitten.

Die Parteien des märchenhaften „ſchwarzblauen Blockes“
find nicht nur nicht „zerſchmettert“, ſondern ſie haben
mindeſtens eine piel ſtärkere Lebenskraft bewieſen als der
Liberalismus und ſie werden bei dieſen Stichwahlen deſſen
Geſchicke zum größeren Teile in ihrer Hand halten!

Germania (Zentrum):
Es hat ſich in der Zuſammenſetzung des Reichstags eine Ver

ſchiebung nach links, aber innerhalb der linksſtehenden Par-
teien, vollzogen, währen das Zentrum ſich ſehr gut und die
richtsſtehenden Parteien ſich ziemlich gut erhalten haben. Die
Verſchiebung nach links zeigt ſich in augenfälligſter Weiſe in
dem Anwachſen der ſozialdemokratiſchen Mandate zumeiſt auf
Koſten der liberalen Parteien. Letztere haben in der Haupt-
wahl geradezu kläglich abgeſchnitten

Sozialdemokratie und Liberalismus hatten ſich bei der
Reichstagswahl die „Zertrümmerung“ des „ſchwarzblauen
Blocks“ als Ziel geſetzt. Dieſes Ziel iſt bei der Hauptwahl
nicht erreicht worden, und auch bei den Stichwahlen kann man
dieſem Ziele nur näher kommen, und auch dieſes nur dann,
wenn der Sozialdemokratie die Oberherrſchaft über die geſamte
Linke im Reichstäge eingeräumt wird.

Sozial demokratiſche Stichwahlen,
wo Liberale den Ansſchlag geben

Kotthus-Spremberg, N.-L. Giebel (Soz.) 10901, Parthey (Rp.)
8402, Haaſe (Vp.) 7829.

Jüterbog-Luckenwalde. von Oertzen (Rp.) 8542, Dr. Freund
(Vp.) 6680, Ewald (Soz.) 9530.

Frankfurt a. O.-Lebus. Dunkel (konſ.) 7715, Dr. Bollert (natl.)
9424, D. Weyl (Soz.) 14904.

Guben-Löbben. Prinz zu Schönaich Carolath (natl.) 9462,
Schneider (konſ.) 4990, Kotzke (Soz.) 7658).

Kalan-Luckau. Henning (konſ.) 10690, Koswig (natl.) 9851,
Chociszewski (Pole) 725, Wels (Soz.) 11867. z

Königsberg-Neumark. Krahmer (konſ.) 8851, Pautſch (Fortſchr.
Volksp.) 4050, Schmidt (Soz.) 5421.

Potsdam-Oſthavelland-Spandan. Dr. Liebknecht (Soz) 21505,
Vosberg (konſ.) 12068, Kennes (Vp.) 11063, Oppersdorff (Zentr.)
691, Zerſpl. 51.

Pätzel (Soz.) 9005 Holtſchke (konſ.) 12333,Landsberg-Soldit.
Lehmann (natl.) 5893.

Schweidnitz-Striegau. Frhr. v. Richthofen (konſ.) 8439, Maier
(Mittelſtand 922, Theißig (Vp.) 7179, Feldmann S 9783.

Weſtpriegnitz. Siering (Soz.) 5006, Stubbendorf (Rp.) 7060,
Dr. Tubenthal (Fortſchr.) 4277.

Ueckermünde-Uſedom-Wollin. Von Böhlendorf-Kölpin u
7206, Brick (Mittelſt.) 1079, Toepffer (Natl.) 4952, Kuntze (Soz.
8913.

nSprottau. Fritſch (Soz.) 6345, v. Bolko (Konſ.) 7676,SaAcht (Fortſchr.) 4936.

Davidſohn (Soz.) 9379, Beuchelt (Konſ.)
Thomas (Zentr.) 1105, Pohl (Fortſchr.) 5047, Höft (Bauernb.)

1

Grünberg-Freiſtadt.

Breslau-(Land)-Neumarkt. Scholich (Soz.) 19853, Graf von
Carmer (Konſ.) 10470, Graf Henckel v. Donnersmarck (Zentr.)
5852, Kretſchmar (Fortſchr.) 3064. vLandeshut-Jauer-Bolkenhain Proll (Soz.) 6817, Büchtemann
(Fortſchr.) 6104, Warmuth (Wildkonſ.) 8327.

Liebenwerda-Torgau. Menzel (Soz.) 8871, Ortmann (Natl.)
5504, Strombeck (Rp.) 5218, Nepler (W. Vg.) 3262

Mühlhauſen i. Th.-Langenſalza-Weißenfee. Schäfer (Soz.)
8281, Arnſtadt (Konſ.) 11 978, Lewin (Fortſchr.) 6601.

Jerichow J und II. Haupt (Soz.) 12060, v. Byern (Konſ.)
9854, Merten (Fortſchr.) 8284.

Mansfelder See und Gebirgskreis. Hofmann (Soz.) 13512,
Arendt (Rp.) 15351, Delins (Fortſchr.) 6053.

Bielefeld Wiedenbrück. Severing (Soz.) 17288, Poſadowsky
21000, Fortſchr. 4800.
Dortmund-Hörde.

Wiesbaden. Wilhelm (Konſ. u. Zentr.) 8965, Bartling Natl.)
(Fortſchr.) 8798, Lehmann (Soz.) 15207, v. Klöden

t. W. 4HersfeldRotenbuxg. Werner (Refp.) 4841, Fiedler (Foriſchr.)(Zentr.) 3297, Schnabrich (Soz.) 3508, R

(B.-Bd.) 2518.
Höchſt-Homburg v. d. H. Brühne (Soz.) 21277, Jtſchert (Zentr.)

9776, Pfarrer Küſter (Natl.) 6396, Gnoll (Fortſchr.) 6072.
Eſchwege-Schrnalkalden. Raab (W. Vg.) 6450, Dr. Ohr Fort

ſchrittl. V.) 5733, Thöne (Soz.) 11074.
Düſſeldorf. Haberland (Soz.) 36559. Schmitz (Zentr 31524,

Kehren Vatl.) 11475, Tetzlaff (Chriſtl.-Soz.) 2304, Breitſcheid
(Dem.) 1955

Kuckhoff (Zentr.) 30 986, Scaruppe (natl.) 8705,Köln-Land.
Gilsbach (Soz.) 23 071.

Elberfeld-Barmen. Linz (Rp.) 16 747, Kau (Zentr.) 6041,
Dr. Hintzmann (natl.) 11 542, Ebert (Soz.) 33 642.

Wäürzöurg. Schmitt (Soz.) 7227. Zentr. 9363, Natl. 6484.Bernburg VallenſtedtKöthen. VBender (Soz.) 16 029. Banm
ecker (natl.) 9908, Jrmer (konſ.) 5188, Hreitſcheid (Dem.) 2753.Deſſau-Zerbſt. Heine (Soz.) 15447, North (natl.) 8487, Reuß

(Fortſchr.) 8405, Lüdemann (Dem.) 1792.
Straßburg (Landkreis). Fuchs (Soz.) 7919, Jaeger (Elſ.-Lothr.)

7170, Urban (lib.) 5590.
Kolmar. Peirotes (Soz.) 5800, Heegy (Elſ.-Lothe. 7900,

Gilg (lib.) 8950.Weg Weill (Soz.) 11 101, Laſolgne Lothr.) 11 626, Weiß
mann (lib.) 7318.

Hoffmann (Soz.) 11 261. Röſicke (konſ.) 9757,gerenr.Ansd a Scherabach. Hierl (Soz.) 8524, Konſ. 9470, Lib. 6291.

Augsburg. Rollwagen (Soz) 10046, Zentr. 17 149, Lib. 8339.
gf is S. Wendel (Soz.) 11316, Wagner (konſ.) 72160,
a Ryſſel (Soz) 11567, d. Liedert Reicheverbaud) 7888,

tl.a Hrimma. Lipinski (Soz.) 11 248, Konſervat. 10389,
rtſchr.

ilbrsnn Necgarſulm Veß Setm Vrackenheim. Feuerſteinc a Dr. Wolff (konſ.) 10786, Naumann (Fortſchr.) 10882.
Sie Becmenn (Ccz Werner Gut des Lenhe

gens (Fortſchr.) 6939.heim Erdach. Haſ (Soz.) 8682, Rippel W. Vo)4832, Sander r e e a 4165. v
Hagenow-Grävensmühl. Kober 77 5157, Sivkovich (Fortſchr.)

5142 und der h 17. So dieEſſen. Giesberts (Ztr.) 42800, Gewehr (Soz.) 41 Steinecke(nat!.) 25878, Keudel (Antiſ.) 560, u h
Delitzſch-Bitt Raute (Soz.) 12895. Bau9990. e e 6657.



Aus der Provinz.
Wahlkreis Wittenberg Schweinit

Nach der Schlacht!
Noch einmal iſt es dem Fortſchrittler gelungen, mit Aufhie

tung aller ſeiner Kräfte und Unterſtützung der Nationallibe-
ralen in die Stichwahl zu kommen. Gegenüber 1907 hat er
zwar 500 Stimmen gewonnen, aber unſer Genoſſe Hilde-
brandt iſt ihm ſo dicht auf den Pelz gerückt, daß es dem
„Fortſchritt“ wohl zum letzten Male möglich geweſen ſein
dürfte, in die Stichwahl zu gelangen. Unſere Stimmenzahl
ſtieg von 4592 auf 5785. Demnach haben wir 1191 Stim-
men gewonnen. Ein ganz ſchöner Erfolg. Der Fortſchritt
ſtieg von 5765 auf 6261. Der Konſervative dagegen mußte mit
einem Verluſt von 107 Stimmen abziehen. Er erhielt 1907:
9320 und jetzt 9218. Die Hoffnung des Reaktionärs Lettre,
im erſten Wahlgange mit Hilfe der Nationalliberalen den
Wahlkreis zu erobern, war alſo umſonſt. Wäre ja auch noch
ſchöner geweſen, wenn dieſe Brotwucherpartei dieſen Kreis ein
heimſen könnte.

Das Reſultat in den beiden Kreiſen Wittenberg und Schwei-
nitz iſt folgendes: Der Konſervative erhielt im Kreiſe Witten
berg 4740 (5003) der Fortſchrittler 3975 (3508) unſere Partei
4531 (3426). Jm Kreiſe Schweinitz erhielt der Konſervative
4478 (4317) Fortſchrittler 2286 (2257) Genoſſe Hildebrandt
1254 (1166). Die eingeklammerten Ziffern ſind die Reſultate
von 1907. Unſer größter Zuwachs ſtamntt demnach aus dem
Kreiſe Wittenberg, während der Kreis Schweinitz nicht
ſo gut gewählt hat. Dies iſt aber hauptſächlich der unglaub-
lichen Anſtrengung der Konſervativen zu verdanken. Wie es
bei der Wahl in dieſem oſtelbiſchen Junkerdorado zugegangen,
mit welchen Mitteln gearbeitet worden iſt, bringen wir den
Leſern noch zur Kenntnis. Aber trotzdem hat die Sozialdemo-
kratie auch auf dem Lande Fortſchritte gemacht. An
der Stimmenhöhe des Fortſchrittlers fehlen uns nur noch 476
Stimmen, während es 1907 noch 1173 waren. Es iſt ein erfreu-
liches Zeichen, daß wir den Liberalismus auch in dieſem länd-
lichen Wahlkreiſe bald überflügelt haben.

Nun aber dürfen ſich unſere Genoſſen nicht auf die Bären-
haut legen und warten, bis wieder Reichstagswahl iſt. Nein!
Vor allen Dingen heißt es jetzt: Die Organiſationen
auszubauen, neue Streiter für unſere Sache zu gewinnen und
eine intenſive Agitation für unſer Volk sblatt zu betreiben.
Arbeiten wir in dieſem Sinne, dann haben wir bei der nächſten
Wahl einen noch größeren Erfolg. Denn wir dürfen uns nicht
darauf verlaſſen, daß wir von ſelbſt in die Stichwahl kommen.
Wir müſſen auch ſo agitieren, daß wir dann das Mandat aus
eigener Kraft erobern. Und dazu gehört jahrelange Vorarbeit.
Drum Genoſſen! Jetzt weiter in der Agitation! Kein Ruhen
und Raſten! Jetzt den Acker richtig beſtellt, dann haben wir
ſpäter reichliche Ernte!

Das „ungewöhnliche“ Leichenbegängnis.
Vor dem Schöffengericht in Wittenberg hatten ſich

dorige Woche die Genoſſen Kolbe und Rehfeld aus Pieſte-
ritz wegen angeblicher Veranſtaltung eines „ungewöhnlichen“
Leichenbegängniſſes zu verantworten. Sie hatten im Septem-
ber v. J. bei der Beerdigung des tödlich verunglückten Monteurs
Kuckert im Auftrage des Arbeiterturnvereins und der arbeiten-
den Jugend je einen Kranz am Grabe niedergelegt und dabei
die Worte geſprochen: „Jm Namen des Arbeiter-Turnvereins
Kleinwittenberg-Pieſteriz uſw.“ und: „Gewidmet von der Ar-
beiterjugend uſw.“ Nach Anſicht der Anklage ſollen dies
„Laienreden“ geweſen ſein und da ſolhe in Pieſteritz nicht üb-
tlich, ſei das Begräbnis zu einem „außergewöhnlichen“ gemacht
worden. Der Amtsanwalt beantragte gegen jeden der beiden
Sünder eine Geldſtrafe von 10 Mark wegen Vergehens gegen
S 19 des famoſen Vereinsgeſetzes. Es erfolgte nach der Be-
weis aufnahme jedoch Verurteilung aus S8 9 und 18 genannten
Geſetzes, weil ſie als Leiter eines nicht genehmigten Auf-
suges fungiert hätten. Sie hatten nämlich gleich nach der
Niederlegung der Kranzwidmungen das Grab verlaſſen und da
ein großer Teil der Leidtragenden, ohne die Rede des Paſtors
abzuwarten, ihrem Beiſpiel folgte, einen „öffentlichen, nicht ge
nehmigten Aufzug“ veranſtaltet. Der Schlag, den man mit
dieſer großangelegten Staatsaktion gegen die proletariſche
Jugend und den Arbeiterturnverein glaubte führen zu können,
iſt wieder einmal gründlich vorbeigelungen. Oder ſollten ge
wiſſe Perſonen etwa gar glauben, mit ſolchen Mittelchen könnte
die Arbeiterbewegung bekämpft werden?

Wittenberg. Zur Gewerbegerichtswahl. Arbeiter, ver
zit die Eintragung in die Wählerliſte nicht; dieſelbe liegt auf

Rathauſe aus und wird am 18. Januar geſchloſſen. Die
Eintragung muß demnach ſofort erfolgen. Wer nicht in der
Wählerliſte ſteht, darf nicht wählen!

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Um einen Schnaps zur Erpreffung. Die Sucht nach dem
Alkohol verleitete den Schloſſer Franz Götze und den Arbeiter
Wilhelm Treitzel, beide von hier und recht weſentlich vorbeſtraft,
zu einer ziemlichen Frechheit. Als am Abend des 11. November
ein Arbeiter von hier nach Nietleben ging, wurde er in der Nähe
der Eliſabethbrücke von G. mit den Worten angehalten „10 Pfg.
S Schnaps her“. Die Weigerung des Angehaltenen hatte zur

lge, daß er mit Fäuſten ins Geſicht geſchlagen wurde. Ein zu
Hilfe gekommener zweiter Arbeiter wurde von G. mit einem
Meſſer verletzt. T. hatte ſich an den Gemeinheiten beteiligt. G.
erklärte vor Gericht, ſie hätten nur einen trinken wollen, ſich aber
nicht gewalttätig benommen. Das Verlangen nach dem verdammten

hatte den Erfolg, daß G. zu einem Jahre und T. zu ſechs
onaten Gefängnis verurteilt wurde.
2 Mark neun Monate Gefängnis. Unter den Folgen der

Rückfallbeſtimmungen wurde ein erheblich vorbeſtrafter Arbeiter
von hier zu neun Monaten Gefängnis verurteilt, weil er ein
hieſiges Ehepaar um zwei Mark betrogen hat.

Sammelliſten abliefern!
Die Genoſſen, welche im Beſitze von Sammelliſten ſind, werden

erſucht, die Liſten baldigſt an das Parteiſekretariat, Harz 42-43,
mit den darauf eingenommenen Wahlfondsbeiträgen abzuliefern.

K. Reiwand, Parteiſekretär.

haſe und Saaſnreis.
Halle a. S., den 15. Januar 1912.

Unſer Sieg!
Nächſt der hocherfreulichen gründlichen Niederlage des Kan-

didoten der ſchwarzblauen Kriegshetzer, der Zoll- und Steuer-
wucherer iſt das Bemerkenswerteſte zweifellos die Tatſache,
daß die Sozialdemokratie am Freitag mit rund 3000 Stimmen
ſiegte, während wir bei der Nachwahl im Jahre 1699 rund
4000 Stimmen Mehrheit für Kunert zählten. Dieſer Tatſache
gilt es ruhig entgegenzuſehen. Tut man das, ſo klärt ſie ſich
raſch ohne einen nachteiligen Schein für uns auf. Zunächſt
eines: Die Aufklärung der Höpfe durch die 400 Millionen
neuer Verbrauchsſteuern, durch die Not der Wirtſchaftskriſe
von 1908, durch die leidenſchaftlichen preußiſchen Wahlrechts-
kämpfe und die Hottentottenblock-Verrätereien übten ſchon 1900
ihre volle und unmittelbarſte Wirkung aus. Aehnlich tief-
eingreifende Ereigniſſe und politiſche Kataſtrophen haben uns
die letzten beiden Jahre nicht mehr gebracht. Jm Gegenteil, es
iſt ſogar wieder ein nationaler Rummel mit Kolonial Er-
werbungen und Kriegsgeſchrei im Gange geweſen. Wenn er
nicht ganz ſo in Schwung kam, wie die Hottentottenbegeiſte-
rung, ſo lag das ſicher nicht an ſeinen Machern.

Und da iſt es erklärlich, daß wir den größeren Stimmenauf-
ſchwung bereits im Jahre 1909 holten. Dem Gerede von den
angeblichen Mitläufern widerſpricht es nun erfreulich deutlich,
daß wir jetzt nicht nur den Erregungszuwachs der 3900 Stim-
men von 1909 als feſten Anhang behielten, ſondern gar
darüber hinaus noch wieder 1300 Stimmen für uns eroberten.
Den Gegnern gibt dieſer Gewinn um ſo mehr Grund zum
Nachdenken, als ſie ſelbſt ja zugeſtehen mußten, daß wir den
Kampf in unſeren Flugblättern höflich geführt haben. Wir
nehmen dieſes Kompliment nicht für uns ſo ſehr in Anſpruch,
da anſcheinend eine Verwechſlung der Begriffe vorliegt. Was
die Herren höflich nennen, bezeichnen wir als ſachlichen,
prinzipienfeſten Kampf. Daß wir grundſätzlich und
ſcharf, mit unſerem Programm als Banner und mit unſerer
Betonung des rein proletariſchen Charakters unſerer Partei
die vor zwei Jahren Gewonnenen feſt machten, und noch
weiter 1300 für uns gewinnen konnten, das iſt's, was uns ſo
beſonders hoch befriedigt. Jn ſolcher Zuverläſſigkeit
ſeit der Hauptwahl 1907 hier noch ein Mehr von über 5000
Stimmen, das ſind 25 Prozent, herauszuholen, das iſt ein
ſtolzer Erfolgl

Nun zu den Gegnern. Sie haben trotz der großen Vermeh-
rung der Zahl der Wahlberechtigten im Kreiſe ihre Stimmen-
zahl von 1907 noch nicht wieder erreicht. Auf ihrem Verluſt-
konto ſtehen da noch immer über 1000 Stimmen. Damit könnte
man ſie als erledigt anſehen. Aber wir wollen doch auch
gegenüber der Tatſache, daß ſie ſich von ihrem Rückſchlag bei
der Nachwahl um rund 2300 Stimmen erholt haben, nicht die
Augen verſchließen. Daß es den Bürgerlichen gelang, bei 4000
mehr Wahlberechtigten gegenüber 1909 von einem Verluſt von
rund 4500 Stimmen jetzt etwa die Hälfte einzuholen, iſt an ſich
keine Heldentat. Die Gründe aber dafür, daß ihnen das
überhaupt noch gelungen iſt, müſſen wir uns anſehen, um zu
wiſſen, was wir von ihnen für die Zukunft zu halten haben.

Zunächſt kam da in Betracht, daß nicht mehr der Herr Rei-
mann aus Berlin, ein hier in den weiteſten Kreiſen unbekann-
ter Menſch, kandidierte, daß jetzt vielmehr Kandidaten aufge-
ſtellt waren, die perſönlich als Mitbürger mehr intereſſierten
und intereſſieren konnten, durch ihre öffentliche, ihre beruf-
lich Tätigkeit und auch durch den dauernden perſönlichen Ver
kehr Die Kandidatur Reimann war aber auch inſofern ein
Mißgriff, weil man ihn, ohne eine nationale Sammelparole
zu haben, als Sammelkandidaten aufſtellte. Er ſam-
melte ſo ſehr, daß die echten Konſervativen, ebenſo wie wirk-
liche Fortſchrittler, an ſeiner Wahl keine Freude haben konn-
ten. Jetzt, bei zwei Kandidaten, kamen ſowohl die Rechtſer und
die Linkſer auf ihre Rechnung, und ſo machten ſie kräftig mit
in der Agitation. Das gilt namentlich von den Konſervativen,
die 1909 ſowohl in der äußeren Wahlbemegung, wie in der Zei-
tung flau machten, jetzt aber mit Hochdruck arbeiteten. Das
brachte auf der anderen Seite die Liberalen in Stimmung,
und veranlaßte ſie ebenfalls ſowohl in äußerer Agitation,
wie in ihren Zeitungen, ſich viel kräftiger zu betätigen als im
Jahre 1909. So brachte, trotz des Fehlens einer eigentlichen
Wahlparole, die gegenſeitige Aufrüttelung weit
mehr Leben in die bürgerliche Bude, als das bei der Nachwahl
möglich war. Dazu kommt aber noch, daß der Hanſabund
den Liberalen den Rücken ſteifte. Und nicht nur das: er brachte
ihnen neben einem ſchärferen Klaſſenempfinden gegenüber den
Junkergenoſſen, auch die Gelder, um den Jntereſſenkampf des
Handels und Jnduſtriebürgertums kräftiger durchzuführen.
Das beides fehlte 1909.

So haben die Bürgerlichen ihren Verluſt von 1909 nur deshalb
zur Hälfte ausgleichen können, weil ſie ſich auf ihre inneren
Gegenſätze beſannen, und in einem friſch-fröhlichen Kampfe ein-
mal ihre ganzen Kräfte maßen. Für uns Sozialdemo-
kraten hat dieſes Exempel den Schluß gebracht, daß unſer ſtän-
diges Wachſen auch durch den klarſten und ſchneidigſten Kampf
der Gegner nicht aufgehalten, geſchweige denn überholt werden
kann: Die Konſervatiden gehen trotz lebhafteſter Anſtrengung
zurück, die Liberalen ſtehen ſtill, und nur die Sozialdemo-
kratie ſtürmt kraftvoll vorwärts! Dieſes politiſche Bild ent-
ſpricht der wirtſchaftlichen Entwicklung: der Feudalismus geht
kämpfend unter, der Kapitalismus ſättigt ſich, den Proletariern,
den immer zahlreicheren, gehört die Zukunft! Sie zu erobern
gibt es nur zwei Mittel. Und die lauten immer wieder:

Agitieren wir und organiſieren wir!
Arbeiten wir täglich in zäher Unverdroſſenheit, im Werben

in der Agitation, im Ausbeuen in den Organiſationen, dann
geht es dauernd

neuen Siegen entgegen!

Ueber die Aufnahme des Sieges iſt noch zu berichten:
Jm Volkspark waren am Siegesabend alle Räume gedrängtvol. Um 7 Uhr wurde bereits der große Saal abgeſperrt. Dann

füllten ſich die übrigen Räume, und um 8 Uhr wurde das ganze
Lokal geſperrt. Jnzwiſchen waren die erſten Wahlbezirks-
reſultate eingelaufen. Kunert hatte gleich einen weſentlichen
Vorſprung. Lebhafter Jubel begrüßte dieſes gute Zeichen. Für
die im Garten Stehenden wurde in einem großen Transparent
durch erleuchtete Ziffern der Stand der Wahl bekanntgegeben.

M. Schn der e Ausverkauf vietet die grössten Vorteile

m Schiafdecken, Bettüchern, Normal-Wäeche, Plaids, wollenen Tüchern, wollenen
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e verkündet werden konnte. Um 10
Uhr kam dann das beſtätigende Schlußreſultat.

Jnzwiſchen e Genoſſe Kunert im großen Saale eine
Dankesanſprache gehalten, in der er nach allen Seiten allen
Helfenden esworte in ſo überſchwenglichem Maße widmete,
als wolle er in falſcher Beſcheidenheit ſeine großen Verdienſte

Genoſſe Kunert hat in mehr als 40 Verſammlungen zu der
Wahl geſprochen ſelbſt verkleinern. Die ſtürmiſchen Ova
tionen zeigten ihm aber, wie alle ihm Dank wiſſen.

Als Genoſſe Kunert ſchon den Volkspark verlaſſen hatte, traf
ein rieſiger Lorbeerkranz mit gewaltiger roter Schleiſeein, der ihm dann im Lindenhof in Kröllwitz überreicht
werden konnte. Unſer wiedergewählter Abgeordneter ſprach
auch in Trotha noch zu den Wählern. Die übrigen Ver-
ſammlungslokale, in denen unter Begeiſterung der Sieg ver
a worden war, konnte er leider vor Mitternacht nicht mehr
erreichen.

Nachſpiel einer Wahlrechtsſäbelei.
An die Wahlrechtsverſammlungen, die am 18. Februar 1910

in Halle a. S. ſtattfanden und zu der Landtags-Wahlvorlage
Stellung nahmen, ſchloſſen ſich Straßendemonſtrationen, bei
der Poliziſten ſich zu den bekannten Heldentaten hinreißen
ließen. Auch der Steindrucker Markert erhielt einen Säbel-
hieb über den Kopf, der eine ſtark blutende Wunde hervorrief.

Markertverklagte die Stadt Halle auf Schaden-
erſatz, indem er ſich auf das preußiſche Geſetz vom 1. Auguſt 1909
berief und in Verbindung damit auf S 839 des Bürgerlichen
Geſetzbuchs, welcher im Abſatz 1 beſtimmt: „Verletzt ein Be
amter vorſätzlich oder fahrläſſig die ihm einem Dritten gegen-
über obliegende Amtspflicht, ſo hat er dem Dritten den daraus
entſtehenden Schaden zu erſetzen. Fällt dem Beamten nur Fahr-
läſſigkeit zur Laſt, ſo kann er nur dann in Anſpruch genommen
werden, wenn der Verletzte nicht auf andere Weiſe Erſatz zu er
langen vermag.“ Das Geſetz von 1909 kommt deshalb in Frage,
weil danach unter gewiſſen Vorausſetzungen im vorliegenden
Falle, wo es ſich um einen ſtädtiſchen Polizeiſergeanten handelt,
die Erſatzpflicht auf die Stadt übergehen würde.

Der Privatkläger machte geltend: Er ſei durch Zufall in
die Menge hineingeraten, ohne ſich an dem Auflauf beteiligen
zu wollen. Jm Gedränge ſei ihm der Hut vom Kopfe geſtoßen
worden. Er habe ſich danach gebückt, und als er ſich wieder auf
richten wollte, habe er einen Säbelhieb von einem ihm unbe-
kannten ſtädtiſchen Polizeiſergeanten erhalten. Der Säbel ſei
ſcharf geweſen und habe eine 10 bis 12 Zentimeter
langeſehrſtarkblütende Wünde erzeugt. Das Vor-
gehen des Beamten ſei widerrechtlich, denn es habe kein Anlaß
vworgelegen, ſo vorzugehen. Zum mindeſten habe er keinen An
laß gegeben.

Die Stadt beſtritt die Behauptungen des Klägers und ihre
Rechtspflicht zum Schadenerſatz. Der Kläger verlangte Erſatz
für die durch das fließende Blut ruinierte Kleidung und außer-
dem ein Schmerzensgeld. Das Amtsgericht veranſtaltete
eine umfangreiche Beweiserhebung und ver urteilte die
Stadt dem Grunde nach zum Erſatze des Schadens.

Der Magiſtrat wandte ſich nun an den Regierungspräſidenten
mit der Bitte, zu ihren Gunſten den Konflikt zu erheben, nach
welchem eine gerichtliche Klage nicht möglich wäre.

Der Regierungspräſident zu Merſeburg erhob auch den Kon
flikt und machte nach Widergabe der Behauptungen des Klägers
unter anderm geltend: Die vom Amtsgericht vernommenen
Zeugen hätten bekundet, daß Kläger, bevor er den Säbelhieb
erhielt, der Polizei keinen Widerſtand geleiſtet habe. Eine
Ueberſchreitung der amtlichen Befugniſſe würde nun zwar vor-
liegen, wenn der Beamte den Kläger, obgleich er keinen Wider-
ſtand leiſtete, vor ſätzlich verletzt hätte. Hierfür lägen aber
keinerlei Anhaltspunkte vor. Es ſei vielmehr die ganze Situ-
ation zu berückſichtigen. Nach den Berichten des Magiſtrats
habe die Menge der Aufforderung der Polizeibeamten, ausein-
ander zu gehen, keine Folge geleiſtet, ſondern es ſei mit Steinen
geworfen worden. (Jn einem Strafverfahren iſt das Werfen
ron Steinen nicht feſtgeſtellt worden.) Der Kommandoführer,
ſo führt der Konflikt weiter aus, habe Befehl gegeben, zu ſäubern
und von der Waffe Gebrauch zu machen. Bei ſolchen Anläſſen
liege ſtets die Gefahr vor, daß gelegentlich infolge eines Jrr-
tums ein nicht unmittelbar oder ein nicht mehr am Krawall
Beteiligter verletzt werde. (Sol Sol Auch ein Eingeſtändnis.
D. Red.) Ein ſolcher Fall könne hier in Betracht kommen. Nach
Lage des Falles habe der Beamte nicht ohne weiteres annehmen
können, daß der Kläger einen ihm entfallenen Gegenſtand habe
aufheben wollen. (Aber ein Hut iſt doch kein Gegenſtändchen,
das man bei einem Schritt Abſtand noch nicht ſieht! D. Red.)
Der Beamte habe ebenſogut glauben können, daß M., wie
andere, habe Steine ergreifen wollen. Unter dieſen Umſtänden
hätte der Beamte, wenn M. tatſächlich keinen Anlaß zum Ein-
ſchreiten gegeben hätte, ſich in einem Jrrtum bei Beurteilung
der Tatſachen befunden, die den Waffengebrauch veranlaßten.
Dieſer wäre auch bei einem pflichtmäßigen Verhalten des Poli-
zeibeamten nicht zu vermeiden, da bei der Schnelligkeit, mit der
die erforderlichen Entſchlüſſe gefaßt werden müßten, jede
länger dauernde Unterſuchung des Einzel-
falles ausgeſchloſſen ſeill Somit könne von einer
Ueberſchreitung der Amtsbefugniſſe nicht die Rede ſein. Das
Verfahren müßte eingeſtellt werden. Der Kläger, der ſich zum
Konflikt äußerte, beſtritt, daß überhaupt mit Steinen geworfen
worden ſei.

Dem Oberverwaltungsgericht, vor dem am 13. Jan.
Termin anſtand, lag noch ein Bericht des Polizeimannes von
Doſſow vor, worin die Polizeibehauptung, es ſei an jenem
Tage bei Gelegenheit der Wahlrechtsdemonſtration mit Steinen
geworfen worden, aufrechterhalten wurde. Das Oberverwal-
tungsgericht kam noch zu keiner Entſcheidung. Es ſetzte die
Urteilsfällung aus, d. h. die Sache wird ohne Anberaumung
eines neuen Termins ein andermal weiterberaten und die Ent
ſcheidung ſelber nur durch ſchriftliche Zuſtellung an die Parteien
verkündet werden.

Hoffentlich läßt das Gericht den Angeklagten nicht dafür ent
gelten, daß ein Poliziſt einen Hut nicht von einem Steinchen
unterſcheiden konnte.

Die Gewerbegerichtsbeiſitzer halten ihre nächſte Monatsſitzung
am Mittwoch, den 17. Januar, bei Streicher ab.

Staatliche Beihilfen für Handwerkerſchüler. Zum Beſuche der
hieſigen ſtaatlich- ſtädtiſchen Handwerkerſchule kann den Schülern
ein Staatszuſchuß (Stipendium) gewährt werden. Etwaige An
träge für das bevorſtehende Sommerhalbjahr April bis Sep-
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mber 1912 ſind bis zum 1. Febrnar dsiter der Anſtalt Herrn ektor Brumme, S
Anträge müſſen enthalten a) einen ſelbſtverfaßten und geſchriebenen
die anf des Bewerbers; b) behördliche Auskunft über ſeine

ihrung, ſowie ſeine und ſeiner Eltern Familien-, Einkommens-
und Vermögensverhältniſſe; 4 das Abgangs- oder letzte Zeugnis

ewerbers aus der Volkéſchule oder der ſonſt von ihm be
vchten ren Schule, ein Zeugnis über ſeine Führung und
und Leiſtungen auf der vetreffenden Fachſchule ſowie etwaige
e Zengniſſe über ſeine Leiſtungen in der Praxis und auf

üher beſuchten gewerblichen Fachſchulen. Bei Wiederholung
von Anträgen ſolcher Schüler, welche für frühere Semeſter bereits
ein Stipendinm erhalten haben, iſt die Beibringung der Unter
lagen unter a ois e nicht geht erf Unten ord 9reichung eines neuen Geſuchs derkich; es genügt die Ein

Jnvalidenv erſicherungspflicht für Altersrentenempfänge r. Perſonch, die, weit ſie Se leere
Altersrente bezogen, noch einer Erwerbsarbeit nachgehen mußten,
konnten bisher von dem Kleben von Jnvalidenmarken entbunden
werden. Das iſt jetzt nicht mehr möglich. Der Magiſtrat macht
auf Grund der Riichsverſicherungsordnung bekannt. Militär-
rentenempfänger und Perſonen über 70 Jahre, die auf Antrag be
freit waren, unterliegen ab 1. Jannar 1912 der Verſicherungs
pflicht und können erneut nicht befreit werden.
Ferner ſind bekanntlich neueinbezogen in die Jnvalidenver-
ſicherungspflicht gemäß 8 1226 Ziffer 3 und 4 der Reichsver-
ſicherungsordnung die Gehilfen und Lehrlinge in den Apotheken,
ſowie Bühnen- und Orcheſtermitglieder ohne Rückſicht
auf den Kunſtwert ihrer Leiſtungen, ſofeen ihr regelmäßiger
Jahresarbeitsverdienſt 2000 Mark nicht überſteigt.

Die Verantwortung für das Markenkleben hat der Arbeitgeber,
doch ſollte jeder ſelbſt auch auf das Kirrien zu ſparen, ch auf das Kleben achten, um ſich Schere

el
Vergeudet wt Eute freie zeit!

Benutzt die Arbeiter-Bibliotheken!
e

Von der Sagleſchiffahrt. Das Waſſerbauamt erläßt eine
Bekanntmachung, daß die Sperrung der Schleuſe in Calbe a. S.
infolge Jnſtand etzungsarbeiten von Montag, den 15. d. Mts an
wieder aufgehoben iſt. Damit iſt dieſe ſeit drei Wochen beſtehende

rkehrsbehinderung beſeitigt. Durch den Regen und den
neefall der letzten Woche hat ſich inzwiſchen der Waſſerſtand

der Saale weiter ſo gehohen, daß er jetzt bald als normal be
zeichnet werden kann. Die Schiffahrt könnte alſo ihren Betrieb
wieder in vollem Umfang aufnehmen, wenn nicht der Eis-
gang, der bei weiterem Andauern einer Kälte von 10, 15 undmehr Grad eintreten muß, ein neues Hinternis wird.

Stadttheater. Die einzige Aufführung der Operette „Die
moderne Eva“ in dieſer Woche findet am Dienstag ſtatt. Mitt-
woch nachmittag wird zum letzten Male das Weihnachtsmärchen
Rotkäppchen“ gegeben, und zwar bei ermäßigten Preiſen. Esioſtet Parkett 1.05 Mk., Parterre 80 Pf., II. Rang Vorderreihen

65 Pf., II. Rang 55 Pf. 2c. Mittwoch abend zum letzten Male
„Das Käthchen von Heilbronn“. Schülerkarten an der Tages
und Abendkaſſe. Donnerstag „AltHeidelberg“. Freitag „Hoff
manns Erzählungen“. Jn Vorbereitung „Die Geiſha“.

Kolliſion. Jn der Leipzigerſtraße rannte heute früh ein
Wagen der Straßenbahn ein Rollgeſchirr von hinten an. Die
Bremſe des Motorwagens hatte infolge der Glätte verſagt. Der
Vorderperron des Straßenbahnwagens wurde ſtellenweiſe ein
gedrückt. Die Pferde des Rollwagens ſcheuten infolge des An
pralls. Sie riſſen die s durch und rannten mit dem Wagen
los. Man brachte ſie aber bald wieder zum Stehen.

Walhalla Theuter. Heute verabſchieden ſich die Gäſte Vera
Forſt, E. v. Vahlberg, Erwin Baron. Die vier Stücke, in welchem
„Die G'ſchamige“ den größten Erfolg zu verzeichnen hatte, werden
zum letzten Male gegeben. Morgen bringt das Original-Pari-
re m mit durchweg neuer Beſetzung vier luſtige, dem

arneval angepaßte Einakter.

Jm Pafſſagetheater wird gegenwärtig ein ganz beſonders
empfehlenswertes Nachmittagsprogramm von wiſſenſchaftlichem
Intereſſe geboten. Jeder Bildungsbefliſſene auch Kinder
kann dort lernen.

Eisfeſt Jiegelwieſe. Am Mittwoch findet ein großes Eisfeſt
ſtatt. Von 3-10 Uhr findet Konzert ſtatt. Für Jllumination,
bengaliſche Beleuchtung und Feuerwerk iſt Sorge getragen.

Vereins und Vergnügungs Kalender.
Achtung, Spiel- und Wanderklub Einigkeit! Morgen,

Dienstag, abend Zuſammenkunft im Lokal.

Stadt Cheater.
Hoffmanns Erzätzlungen,

Phantaſtiſchromantiſche Oper. Text von Barbier. Muſik
von Offenbach. Die Aufführung von „Hoffmanns Erzählungen“
iſt ein Ereignis in dem an Novitäten und Neneinſtudiernngen
etwas kargen Repertoire dieſer Saiſon. Unſere nach moraliſchen
Werten ſtark abſtufende Zeit hat von dem Satiriker Offenbach,
dem Spaßmacher des zweiten franzöſiſchen Kaiſerreichs, ein ab
ſprechendes Urteil. Lüſterne Tänze, rauſchende Trinkſzenen mit
einer Mufik, die wie ſchäumender Sekt ſprudelt, bilden den
ſtärkſten Gegenſatz zu der Entwickelung der deutſchen Oper, den
ethiſchen Problemen, die das Weognerſche Muſildrama ſtellt. Hoff
manns Erzählungen erſchienen erſt nach des Komponiſten Tode
(1880); bald erkannte man, daß ſich hier etwas anderes abſpielt,
als in den geiſtreichen Traveſtien, kurz, daß dieſe Oper der
deutſchen Gemütsanlage angemeſſener ſein würde, als etwa eineSchöne Helena. Eduard Möorite r ſich um das Verſtändnis
des Werkes ſchon dadurch ein Verdienſt erworben, daß er in einer
einleitenden Erklärung über die Geſchichte der Oper, die Be
arbeitungen und über die Jdee der Handlung geſchrieben hat. SeineEinrichtung muß im Gegenſatz zu der Mohlerſchen als die
richtigere bezeichnet werden. Das Motiv der urſprünglichen Faſſung
des Textes, ſchon im Vorſpiel die dem Dichter feindliche Macht
auftreten zu laſſen, iſt für das Verſtandnis des Ganzen von
augſchlaggebender Bedeutung, denn es ſtellt ſich in dem Stück
ein wenn auch mit den Mitteln der Oper ausgedrücktes inter
eſſantes Problem dar: Die Leidenſchaft einer künſtleriſchen
Natur, die im geſpannteſten Affekt nicht zur Verwirklichung
des Jdeals kommen kann, weil eine dämoniſche Macht ſie zer-
ſtört. Ein echt romantiſches Problem: die Verneinung einer
aus dem Gefühl geſchaffenen Welt durch die ihr entgegengeſetzte
Jdee der Selbſtzerſtörung. Schon die ſpannende, von Akt zu
Akt ſich ſteigernde Handlung feſſelt die Selbſttätigkeit des Zu-
hörers. Und nun dieſe Muſik! Jede Zeile paßt ſich dem dra-
matiſchen Zuge an, keine eintönigen Rythmen, wie bei Auber
und Boildieu, ſtören, alles iſt in lebendigen wechſelnden Ryth-
mus gehalten. Ueber dem Ganzen liegt die Stimmung des
RomantiſchPhantaſtiſchen, man ſpürt den Geiſt des genialen
Romantikers Hoffmann darin, die in funkelnden Lichtern
blitzende Phantaſie des tollen Kapellmeiſters Kreißler. Der
dritte Akt iſt ein Kunſtwert ſchlechthin. Hier ſind alle Elemente
der romantiſchen Welt in einen kurzen Raum zuſammenge-
drängt Liebe bis zum ſeligſten Jubel, Schmerz, Grauſen vor
dem Dämoniſchen.
Kapellmeiſter Mörike gebührt die wärmſte Anerkennung

für die Wiederbelebung des Werkes. Mit feinem Jnſtinkt ging
er auf die urſprüngliche Faſſung der Partitur zurück; möchte
ſein Beiſpiel Nachahmung finden. Er hat ſich in den Geiſt die-
ſer romantiſchen Welt hineingelebt. Der Wagnerinterpret ver
ſtand auch die Kunſt des genigalen Franzoſen. Daß die Erſt-
aufſührung einen ſo überaus befriedigenden Erfolg hatte, war
nicht zum wenigſten auf das Konto der geſchickten Regie Theo
Ravens zu ſetzen. Eugen Heuſchen fand ſich mit der,
Titelrolle gut ab, wenn auch geſanglich die ſehr ſchwere Partie
noch nicht den letzten Schliff hatte. Die feineren Nüancen feh-
len noch. Die gute Schule des Künſtlers, ſein vorzügliches
Organ, das bis zum Schluß den metalliſchen Klang bewahrte,
komen in der Partie des Hoffmann erſt zur vollen Geltung.
Ueberraſchend war das Spiel, welches merklich von den frühe-
ren Leiſtungen abſtach, inſofern es an Lebendigkeit und Plaſtik
gewonnen hat. Erik van Horſt, der Darſteller des Dämoni-
ſchen, wuchs ſtimmlich und darſtelleriſch von Akt zu Akt, ſein
Höhepunkt war der Doktor Mirakel, der der Baßlage ſeiner
Stimme vorzüglich lag.

Fritz Gruſellis Kunſt der komiſchen Charakteriſierung fand
großen Beifall, namentlich im dritten Akt. Die weniger indi-
riduelle Partie des Niklaus arbeitete Roſie Sebald geſchickt
heraus. Sehr glücklich war die Wahl der Frauenrollen. Alice
von Boer ſang brillant die Koloraturen der Olympia,
Giuletta wurde mit raffinierter Kunſt von Albine Nagel ge-
ſpielt, die unglückliche Antonig, die edelſte Geſtalt des Stückes,
ſang M Bruger-Drebs mit Hingebung Auch die nen
Rollen waren von Karl Kruthoffer, Theo Raven, Ruth Afſley
im Stile des Stückes aufgefaßt. Die begleitenden Stimmen des
Chores müſſen reiner werden, namentlich in der herrlichen
Barkerole. Das Orcheſter unter Mörikes Leitung hielt ſich
wacker. Noch feinere Klangfarbenmiſchungen könnten hier und

da erzieht werden. ßDas Theater war ausverkauft. Andauernder Beifall lohnte
die Tat der Künſtler, ein geniales Werk ehrenvoll wieder zum

Leben erweckt zu haben. JIf.
Praktiſches Chriſtentum.

Jn der Nähe der engliſchen Stadt Colcheſter ſpielten ſich kürz
lich herzzerreißende Szenen ab. Unter den Verwünſchungen
der Menge wurden ſechs Kleinpächter mit Frauen und Kindern
auf die Straße geſetzt. Der Agent der Landgeſellſchaft ging
mit dem Gerichtsdiener, einigen Poliziſten und Landarbeitern
von einem Häuschen zum andern. Die Fenſter wurden einge-

ſagen. die Haustür aufgebrochen und dann wurde die arm
elige Habe der Einwohner auf die Straße in den Schmutz ge

worfen. Den Sachen folgten die Perſonen und bald ſtand vor
jedem Häuschen, vor Kälte zitternd, ein unglücklicher Vater
mit ſeiner verzweifelten Frau und weinenden Kindern. Der
Agent der Geſellſchaft, ein Oberſtleutnant, hatte kein Erbarmen;
er half ſelbſt eifrig beim Zertrümmern der Fenſterſcheiben.
Eine der hinausgeworfenen Familien beſtand aus dem Manne,
ſeiner kranken Frau und ſieben Kindern. Die kranke Mutter
wurde hinausgetragen und auf der Straße auf einige Kiſten
der Familie niedergelegt. Jn der eiskalten Luft bekam ſie einen
Ohnmachtsanfall. Die ſchluchzenden Kleinen umgaben die
Mutter; der Mann ſtand ratlos und verzweifelt an ihrer Seite.
Unterdeſſen waltete der „Oberſtleutnant“ ſeines ſchmutzigen
Amtes, unbekümmert um all das Elend und die Flüche und
Verwünſchungen der Volksmenge. Doch jetzt weigerten ſich die
vier Arbeiter der Geſellſchaft, weiter mitzutun. Es wurde ihnen
bedeutet, daß ſie ihre Humanität mit der Entlaſſung aus dem
Dienſte bezahlen müßten.

Und wer war dieſe hartherzige Geſellſchaft, die mitten im
Winter Frauen und Kinder auf die Straße hinaustrieb und
obdachlos machte? Es war die Heilsarmee jene vor
Frömmigkeit triefenden heulenden Derwiſche des Chriſtentums,
die hier ihre Prinzipien in die Praxis umſetzten. Und der
„Oberſtleutnant“ war ein Veamter der Heilsarmee. Vor
einigen Jahren hinterließ ein engliſcher Millionär dem „Gene
ral“ Booth eine Summe von 100000 Pfund Sterling, die dazu
dienen ſollte, Leute auf kleinen Gütern anzuſiedeln. Das Ex-
periment oder die fromme Geſchäftsführung der Heilsarmeeſcheint ſich aber nicht bewährt zu haben. Die disber dem Namen

nach freien Pächter ſollen deshalb in Lohnarbeiter verwandelt
werden, und wer ſich dieſer Umwandlung nicht unterziehen will,
wird deswegen und unter dem Vorwand, daß er unfähig ſei,
kurzerhand hinausgeworfen. Die geſtern exmittierten Familien
bildeten die erſte Partie dieſer Leute. Wie es dieſen Pächtern
unter dem Schutze der Heiksarmee ergangen iſt, ſchildert ein
Spezialkorreſpondent der Daily News in einer Reihe ausführ-
licher Artikel. So war der Pächter, deſſen kranke Frau auf die
Straße getrieben wurde, ein Kapellmeiſter der Heilsarmee, ver
mit der Landwirtſchaft gut vertraut iſt. Ein Schwindſuchts-
anfall, von dem er ſich erholte, beſtimmte ihn, ſeinen Beruf
(Wagenbauer) zu verlaſſen und im Jntereſſe ſeiner Geſundheit
die in der Jugend erworbenen land wirtſchaftlichen Kenntniſſe
zu verwwerten. Die Heilsarmee ſetzte ihn auf ein Stück armes
Land, das einmal mit dem Dampfpflug durchgepflügt worden
war. Die hinterlaſſenen Furchen waren ſo groß, daß ſich nach
dem Zeugnis eines benachbarten Bauern ein Meyſch leicht hätte
hineinlegen können. Vier Monate brauchte der Mann, um mit
Hacke und Schaufel das Land zu ebnen. Dabei arbeitete er von
4 Uhr morgens bis 10 und 11 Uhr abends und manchmal
noch in der Nacht. Schließlich wurde er krank, was einen nicht
wundernehmen kann. Eine Bitte um ein Darlehen wurde von
der Heilsarmee abgeſchlagen. Bei alledem mußte dieſer Unglücks
menſch mit der kranken Frau und dem Haufen Kinder noch in
der von der Heilsarmee autokratiſch verwalteten „Genoſſen-
ſchaft“ einkaufen, wo er alles viel teuerer bezahlen mußte als
bei Privathändlern. Und jetzt muß er die mit ſeinem
und mit ſeinem Lebensblut getränkte Scholle als Bettler obda
los verlaſſen.

Die ſchwerſte Schuld in dieſer Tragödie trifft den frommen
Millionär, der einer Heuchlerbande Geld zur Verfügung ftellte,
die mit Hilfe ihrer ſyſtematiſchen Volksverblödung da noch aus
zubeuten verſteht, wo der gewöhnliche Kapitaliſt längſt alle
Hoffnung aufgegeben hat.

S
t ee r re r

Alles iſt Schwindel
denkt die Hausfrau, wenn ſie wieder

einmal mit einem neuen Kaffee-Erſatz-
mittel reingefallen iſt. Wer ſtets

Kardinal Malzkaffee
oder

KardinalKornkaffee
nimmt, fällt nie rein.

Uberall zu haben.

rer

Erscheint wöchentlich dreimal
Wegweiser für unsere einka

S Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen. W

uſenden Abonnen ten.
Erscheint wöchentlich dreimal
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m Eiserne OefenAbzahlung Geschäfte
l

M. Thiele, Göbenstr. 1, p. Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24
Haus- und Küchengeräte. Kolonialwaren

K. Kuckenburg, Rannischestr. 12. Franz Geyer, Gr. Brunnenstr. 32 p. F. C. Wissell, Harktplatt ſ.
Schneiderei-Bedarfsartikel Weiss Woll Tapisserie

Franz Ramme, Lindenstr. 56.

z F. Lindenhahn, Königstr. 8. Herrenbekleidu C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26. J Zahn Techniker Je 1n r h unä ſ7 Kosenin TFVCä“ E. Weinhol n i wo L. Zengerling, Schulstr. J. W Mu der Neue Promenade 16,
l Kranzbindere Fahrräder und Nähmaschinen J 5 (Rathaus). Spedſtion, Nöbeitrangport svis-à-visLeipsa. Turm

Wim. S r e ina Henry Klepaig, Reilstr. 2. Honigkuehen, Zuckerwaren l Lederhandlungen o r Brunorarte v. J Zigarren Handlungen
Oskar Wüstneck, L. Wuchererst. 59. Friedrich Bock, Schmeer- Herm. Schmidt, Geiststr. 28. Wilh. Müller. Brunnenstr. 58 F. Solämann. Königste. v.

Briketts, Kohlen T ren und Golarren Sehubert, William Zigarren undSchulartikel, Lauchstädterstr. 15Haterialwaren u. Hausschlaehten.

Bernhard Siegel. Hafenstrasse 47.

J eſerterucierer, Wurstfabriken
Rich. Wolt, verlüng. Königstrasse Hüte und Mützen

Friedrich Flietner, iststr. 23.
Gr. K]Friedr. HRofmann,

Drosgen und Farben I. en 27. ar Robert Koch Leipaigerstr. 44. Ammendorf P
Franz Kunze, Burgstr. 59. J Möbel Nagarine 1 Albert Mennicke, Gr. Steinstr. 62. Färtnerei Dienel, Fernspr. 25.M. Rädier, Rannischestr. 2. Au Man old Merseburger- W. Schmeil, L. Wuchererstr. 40. A. Schüäfer, ren 92. Sanit. Drogerie, inh.: Rich. Glaubig,9. gold, rasse 105. T Möpel- Gr. Vrieh- H. Waqner, NMrmeeherwstr, Ammendorf RadewellEin- und Verkaufs Geschäfte Otto Ulbrieht. Bäckerstr. 1. r Nagasz. Hall. Tixchlermstr. strasse 50. 1 v 9n n 4. Halleschestr. 65. Hauptstr. 20.

F. Hennicke, Kl. Ulrichstr. 15. H. ElKan, a i a Welss, Kleinschmreden 6. z. uns okerl Handleiterwagen Fabriken genst. Photographisehe Ateller- 1 l Weine und Fruchtsäfte ete. o Probethavn ttf.-Rein.-Anni,
c eodor r, Leipzigerstr. 94. nur Stein- M. Kade Nachtf., Leipzigerstr. 93. Wünseher, Sehuhwaren.L Nisen- und Stahiweren eenor Für Teprigeretr D7 r r Ken Schröder 7 F r rF. Iindenhahn, Königstr. 8. Oskar Kutscher, Moritzkirchhof 10. Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94. Weg 17. N. Künzel, Magdeburgerstr. 59. P. G. Blank, Kaufhaus, Radewell

Berta Brandt Reilſtraße 110 und
Seydlitzſtraße 28).

Eheſchließungen: Tiſchler Oel-

„Sei Jahren litt ich an quälender
tadtbahnſchaffner Buchwald undchlaflos- lga Köhler (Gr. Steinſtr. 53 u.

Parkſtraße 4). F

Eisfest a Ziegelwiesse.
Mittwoch von 3--10 Uhr

See 35 und 37).
ormer Babenrothigkeit meine Nerden u. mein Körver d lie Schulze (Glauchger- ſchläger und Anna Lieding (Ad-e einen e m R er S IIlumination, bengalische be Inret ne tag 48r e ghtrdtRans Former Becker un onkordigar a r u 2 Belenchtung, Feuerwerk m e Wilke (ansfelder en Sengeraſnahene

e Eruogheeng 30 p. u ſtr. nchon nach wenig Fl. kam der f. Entree für Er wachsen S Pfg. für Kinder 15 Pfg. Abonnements behalten Gültigkeit. Geſtorben Lokomotivführers borf un Alice nie (Jeſſauer
exrſehnte laf wieder. Jch trinke Stocklaternen mit Licht à 10 Pfg sind en haben. Richter aus Kämmeritz E efrau ſrate 69 und Richard WagnerAer prudel jetzt ſeit 4 Monat, Liody geb. Köhler, 30 J. (Berg ſtraße 19). Kaufmann Gatzka und

e nd w. w. atge S n e W Jakobſtraße 64x Eheſchließkungen Schneider Streiberſtraße 41). Witwe und Friebrichſiraße 95).en eeeſe Aaſuerfilztiefer Enwe antite Antritt e e renu en bei: elm er, Stei 2) 13. o es u. Spitze 11). MWuſiker zGeiſtſtr. 5060 en gros in d. Bahn. gehen vig exhalten, eſgett ine ger Ho und Anna Aehnert riefen h Berge u gres z re Hehdlinr 8 ar aſtt
e i. Löwen Apotheko; bei Herm. X Sternlicht Alter Markt 11. mann u. Rarie Richter Kaulen r 77 en e rän s elderſt e 19mid, t 15 ſiz.Sergeant. WiiterFrahl, Ld Puchertrſtr. 755 Uungo J. t arkt herg 8 arthaſtraße mann u. M. rigiche Thüringer 86 J. (Mansfelderſtraße 14). hier ſ e eanher a i aſch efäße dauerdaft, Sie lmacher t und Narie r e e Halle Nord Gr. B ſtr. 30 uecht Gr. Steinſtr. er, ges billigſt. warze (Kl. Ulrichſtraße 27 unt Maurer Barth und Emilie Neu HalleNord (Gr. Brunnenſtr. 3a) Heto hen Arb S

cher 2 Oskar 5 ja 6 Zauder u uns KBeinsd Fabri eſizer Hart- mann (Alb. chmidtſtraße 7 und 13. Januar. u grie geb.L Berthold. 233 e 12, mann u H. A. dal (Lange n n i ine Kann48; Naxz Ott. Steinweg 28. gniiglled d. Robatt Spar ns. brüch) witz Martha Zimmermann Burgſtraße i0).Aufgeboten Heizer Schüler u.
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Walhalla e
Direktor u. Besitaer: Paul Bläthgen.

Heute Zum letzten Male.

Die Gschamige-
Dienstag: Preomiére

2 Wotans Abschied. 2
Der kleine König-

Die Keusche Toinette.
Los Nr. 33.

4 alererste Sehblager in neuer Besetzang!

Walhaßatheater-Raskenbali Rittwoch, 7. Febr.

Der Vewann

im Wahlkreiſe
Mervehurn-Quertnt

Dienstag den 16. Jannar:
in der Kaiſer Wilhelmshalle,Merseburg, Se u in

Referent: Abgeordneter Fritz Kunert.
Schkenuditz, im Lindenhof, abends 29 Uhr.

Referent Abgeordn. Friedr. Geyer.

Donnerstag den 18. Jannar:

Dürrenberg Keuschberg.
im Gaſthaus Zur Sonne, abends 9 Uhr. Referent: Redakteur
von Lojewski.

Freitag den 19. Jannar:
L ützen, Arbeiterſekretär Auguſt Lüttich.

im Gaſthof, abends *9 Uhr. ReferentWenhlitz, Gewerkſchaftsſekretär Alois Staudinger.

Sonnabend den 20. Jannar:
im Gaſthof, abends 9 Uhr. Refe-Wüitgersdorf, rentin: Frau Joh. Räühle, Halle.

Referent: Gewerkſchaſtsſekretär Schuchardt.

2 im Blauen Stern, abends .9 Uhr. RefeZöschen, rent: Landtagsabgeordneter Richard Jlge.

rent: Reichstagsabg. Ernſt Grenz.

Sonntag den 21. Jannar:

Referent: Redakteur Fritz Seger.

Rassmitz, in der Deutſchen Krone, nachm. 3 Uhr.

im Gaſthof zum Adler, nachmittags 3 Uhr.
Ref.: Gewerkſchaftsſekretär A. Staudinger.

nachQuerfurt mittags 3 Uhr.
Referent: Arbeiterſekretär Auguſt Lüttich.

nachmittags 4 Uhr.
Referent: Moritz Börner, Leipzig.

Merseburg, mittags 3 Uhr.
Referent: Reichstagsabgeordneter Schöpflin.

nachmittags 3 Uhr.
Reſerentin: Frau Berta Pollender.

Fassendorf, Sie u n
Referent: Landtagsabgeordneter Richard Jllge.

n ilzaur, Landtagsabgeordneter Heinrich Lange.

im Vereinshaus Gehüfte, nachm. 3 Uhr.

im Hofe des Konſumvereins, nachB enndorf. 9 mittags 3 Uhr.

VUnterfarnstedlt, n e röuſch,
Reſerent: Hermann Behrend.

TolIwitz-Weuditz.,

Altranstädt., im Gaſthof, abends 8 Uhr. Refe

Papitz, im Reſtaurant Hoheiſel, nachmittags 4 Uhr.

Referent: Redakteur von Lojewski.

Oetzsech,
im Hofe des Konſumvereins,

Rattmannsdlorf., Sei
in der Kaiſer Wilhelmshalle, nach

Lunmstedt, im Hofe des Bergarbeiters Rothe,

im Hofe des Herrn Otto Steger,

im Gaſthof, nachmittags 3 Uhr. Referent:

Mücheln Referent: Reichstagsabg. Adolf Thiele.

Referent: Redakteur Otto Pollender.

Sozialdem. Verein, Holzwelssie.
Mittwoch den 17. an abends 8 Vhr

Mitglieder- 7Mersammiung.
e Reichstags schön ine Gemeinderatz Wahlen,

Pollzähliges Erſcheinen der Mitglieder iſt r ngt notwendig.
Her Vorstand.,

Eileden. Ortlrantentaue VII. Eiveben
Nenin i t8. in Il idin s ihn in änn un Meere

Auscerorclent ergra „Versammlung.
esordnu1. Auflöſung der Uſanritenſchlußz mit Ortskaſſe 6

Liohtspielhaus
Halle a. S.

damit der Jugend Gelegenheit

Die Direktion.

Passage Theater

Leipzigerstr. s

Bekanntmachung.
Das äusserst interessante, wissenschafi-

liche Programm der Sonder- Vorführung
vom letzten Sonnabend werden wir für
die Nachmittags -Vorstellung beibehalten,

gegeben
ist, diese Vorführungen zu besuchen.

S ieden Mittwoch und Sonnabend.

Kpollo- Theater.
Direktien Gustav Poller.

Heute, zum letzten Male
Das grandiose G Weltstadt Programm

Ab morgen, den 16. Januar
Dr. Angelo's Die preisgekrönte

vivii Marivor Kile Satunn

kti undt ehe vurä prn
7 von e

Paſſoge, Theater Stadt Theater
valt leh in Halle a. S.

Direktion Geh. Hofrat M. Richards.
Dienstag den 16. Januar 1912.
124. Abonnem. -Vorſt. 4. Viertel.

e der Vorstellangen:
h entags präziſe pr.

Sonn und Feſttags

Kehiung!
ſt von e er „Die keuſche

ö 7. A 74 3ſen be Zegen d
Dienstag den 16. Januar abends 6 Uhr h der d

DCEEGLII)
Kefekent: Reichstugsaghgeordneter Fritz Kunert.

Jn dieſer Verſammlung ſoll zu der bevorſtehenden Stichwahl Stellung
im Bürgergarten, abends 49 Uhr. Referent: genommen werden, deshalb iſt es nötig, daß die Wähler, Genoſſen und Genoſ-

ſinnen in Maſſen erſcheinen. Darum auf! Keiner darf fehlen!

RNovität! NovitätZum 6. Male
Dle moderne Eog.

Operette in 3 Anten

ſanne“.)

Kehiung!

Mittwoch den 17. Jannar 1912
nachmittags Uhr:

Leßte WeihnachtsKinder Vor
ellung zu kleinen Preiſen.

Zum letzten MaleKotkäppehen.
Märchenſpiel mit Geſang u. Tanzin vier Bildern u. einem Verſpfel

Der Weihnachits-En
henNach dem Grimm en M

bearbeitet von
Muſik von Karl

Abends 7 Uhr:
125. Abonnem. Vorſt. 1. Viertel.

Schülerkarten Mk. 1.10 an der
Tages und Abendkaſſe.
Da Kätdchen von Heildromn

oder: Die Feuerprobe.

Der Einberufer. un W r u

Schweisswolle,

Halle J. 5 Kleinschmieden,
ey Ecke Markt.

5 Rabatt in Marken
als Mitglied d. Rab.-Spar- V.

W zu Halle a. S.

griernoge
Durchweg nur allerbeste, bei meiner

werten Kundschaft seit langen Jahren
eingeführte und bewährte Qualitäten.

Aussörordentlich II

es Miehel,

Thermosſflaschen
halten heisse Getränke

viele Stunden heiss
in allen Preislagen vorrätig

C. F. Ritter, Halle a. S.,
Leipzigerstrasse 90,

Mitglied des Rab.-Spar- Vereins

Cicht, Rheumatismus und kalte Fsse

S Te 1996.

r rostheulen,
naturgemässe hygienische Fussbekleidung,.

Johannes Jajszycek,
Halle a- S., Krukenbergstr. 18.

Broſchüren oſtenfre.e

jict (as Zette,

und 3. 3. Statutenberatung.
Zahlre ches Erſcheinen notwendig. Der Vorſtand.

Alle Parteiſchriften Die Vollsempfiehlt
chhandlung.

Offöntliche Vorträgs

Grosser Saal „Neumarkt-Schützenhaus“, Harz 41.

Dr. Arnold
Donnerstag, den 18. Jannar:

Das religiöbse Ringen der Jetztzeit.
NMontag, den 33. Januar:

Uebermensch und Persönlichkeit-
Mittwoch, den 24. Januar:

—Jesus, wie er wirklich war-
Eintritt tret! Beginn S Vhr. Eintritt rot

o M
ff. Sprotten an D5
Bücklinge sanze Ad Stich 90.

gehe Schellſisch 10.,

hering in Gelee e.
Anchovis a. a 25.
Ia. geräuch. Lachs 30

Sauerkraut u 25
Pökelfleisch u D.
F. H. u

Alter Markt 18.

777 T 77bester Sohutz gegen Kähse.

O. F. Ritter, Halle a. S.,
90. Mitglied des

AIZDD nen
T Zür die Inſerate verantwortlich Rob. Flaner. Drud der Halefch. J. GenoffenfchBuchbrig (E. G. m. F. 5 Verleger

vorm. Aug. Groh, jegt d. Jähnig. T Sämtl. j. Halle a. S.
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Aus der Provinz.
Ein neuer Oberpräſident

Der bevorſtehende Rücktritt des Oberpräſidenten v. Hegel von
der Spitze der Verwaltung der Provinz Sachſen wird wieder
einmal gemeldet, diesmal vom Berliner Börſen-Kourier. Hier
nach ſoll der bekannte Berliner Polizeipräſident v. Jagow in
einigen Wochen angeblich das Regierungspräſidium Wiesbaden
bekommen. Der jetzige Regierungspräſident von Wiesbaden,
v. Meiſter, foll Oberpräſident von Sachſen werden an Stelle
v. Hegels, der als Chefpräſident der Oberrechnungskammer in
Potsdam in Ausſicht genommen ſei. Stimmt die Meldung, dann
bleibt natürlich alles beim alten, nur die Perſonen wechſeln.

Wahlkreis Merſeburg Querfurt.
Schkenditz. Vom Schutz der „nützlichen Elemente“.

rend der im Frühjahr vorigen Jahres ſtattgefundenen
Kürſchner-Ausſperrung ſoll am Morgen des 6. März der

rſchner Max Dobritzſch den Heizer Suckow, einen Ar-
beitswilligen, zu beſtimmen verfucht haben, behufs Erzielung
beſſerer Arbeitsbedingungen ſeine Arbeit einzuſtellen. Suckow
erklärte beim Beginn der Verhandlung, es ſei ihm nicht mög-lich, genau zu pehanpten, daß Dobritzſch derjenige war, der ihn

am fraglichen Morgen inſultiert habe. Und trotzdem hielt der
Amtsanwalt den ſehr ſpät erwiſchten Ausgeſperten der Ueber-
tretung der Gewerbeordnung für überführt und beantragte die
Kleinigkeit von zwei Monaten Gefängnis. Das Gericht kam
jedoch aus geſetzlichen Gründen zur Freiſprechung.

Wahſkreis Manzkela.

Mansfeld in der Stichwahl!
Das iſt der Angſtſchrei, den die Arendtpreſſe über den bei-

ſpielloſen Erfolg des Wahlkampfes ausſtößt. Jawohl, es findet,
da am 12. Januar der Reaktionär Arendt nur 15 288, der Fort
ſchrittler 6045 und unſer Genoſſe Hoffmann 13 445 Stim-
men erhielt, Stichwahl ſtatt zwiſchen dem Vertrauensmann
des Großkapitals und dem Vertreter des ſchaffenden, aber dar
benden Volkes. Zerſchmettert liegt die Regktion am Boden,
zerſtampft die Heerſcharen des Reichswahrheitsverbandes, die
ausgezogen waren zum „heiligen Kampf“, für die Intereſſen
des Geldſacks. Urgeheuerliche Anſtrengungen ſind gemacht wor-
den, um zu verhüten, daß der „beliebte Volksmann“ (ſiehe den
Ausfall der Wahll Red.) ſeines Mandats „beraubt“ werde.
Vor den infamſten Niederlrächtigkeiten ſind die reichspartei-
lichen Wahlmacher nicht zurückgeſchreckk. Um den politiſchen
Gegner, namentlich die Sozialdemokratie, zu verleumden, war
ihnen jede Lüge recht. Sowohl die ſtockkonſervativen Groß
grundbeſitzer als die r Grubengewaltigen
wiſſen, was auf dem Spiele ſteht. Sie ließen deshalb das Geld

haufenweiſe rollen, um eine Stichwahl zu vermeiden und dem
geduldigen Mansfelder Wähler erneut den verbiſſenſten Reak
tionär und erbittertſten Gegner des Reichstagswahl-
rechts als Vertreter aufzuzwingen. Jn keinem anderen
Wahlkreiſe dürften die oppoſitionellen Parteien von den „wah
ren Vertretern deutſcher Sitte und Ordnung“ ſo niedrig einge
ſchätzt worden ſein, wie in Mansfeld. Die Maſſe der Wähler
war aber geſcheit genug und fiel nicht auf das Gaukelſpiel des
Vertrauensmanns des Steuerblocks hinein. Rund acht-
tauſend Wähler gaben dem geſchäftigen Handlanger der
Grubenmagnaten, der millionenſchweren Jnduſtriellen und der
Agrarier den wohlverdienten Fußtritt und bekannten ſich
zum weitaus größten Teil zur Sozialdemokratie, der
Partei aller Unterdrückten. Mit welcher Erbitterung die den

kenden Wähler am vergangenen Freitag abrechneten, geht aus
der hohen Prozentzahl der abgegebenen Stimmen hervor.
Trotzdem die Zahl der Wahlberechtigten ganz erheblich geſun
ken war, ſtieg die Zahl der abgegebenen Stimmen gegen die
unter gleichfalls ſtarker Wahlbeteiligung vor ſich gegangene
Hottentottenwahl noch um ein gewaltiges. Auf beiden Seiten
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wurde mit höchſter Srbitterung um den Sieg gekämpft, ſeitens
unſerer Genoſſen mit der wuchtigen Waffe der Aufklärung,
von den „Reichs und Kaiſertreuen“ mit dem giftigen Schmutz
des Reichsverbandes. Und dennoch oder gerade deshalb
dieſer herrliche Erfolg

Daß bei der Wahl ſelbſt auch der berüchligte Mansfelder
Terrorismus eine große Rolle ſpielte, geht aus einer Zu-
ſchrift, die uns aus dem Wahlkreiſe zugeht, mit aller Deutlich-
keit hervor. Gleich nach Beginn der Wahlhandlung liefen beim
ſozialdemokratiſchen Kreiswahlburean aus den verſchiedenſten
Ortſchaften Beſchwerden über das Vorgehen der Dorfgewalti-
gen, die faſt überall als Wahlvorſteher fungierten, ein. Ver-
ſchiedentlich wurden ſozialdemokratiſche Wähler, die der öffent
lichen Wahlhandlung beiwohnen wollten, nicht in den Lokalen
geduldet. So wollte der Wahlvorſteher in Siebigerode
von unſerem Genoſſen außerdem noch eine Beſcheinigung dar
über haben, ob er ſich im Beſitz der bürgerlichen
Ehrenrechte befinde. Jn Goren zen war man ſo gütig,
unſere Genoſſen im Wahllokal zu belaſſen, nur die nachmittags
erſcheinende Ablöſung wurde nicht gelitten. Auch in Piska
born konnten die Herren die Notwendigkeit der Anweſenheit
unſerer Leute nicht begreifen. Man rief: „Ra u s!“ Auf ſo-
fort eingelegte Beſchwerde verhalf der Landrat v. Haſſel
den Wählern binnen kurzer Zeit zu ihrem Recht. Anders ging
es hei dem Eisleber Landrat v. Wedel. Erſt nach energiſchen
Porſtellungen wurde erreicht, daß die konſervaliven Wahlvor-
ſteher veranlaßt wurden, gleiches Recht für alle gelten zu
laſſen. Jn Steuden mußte gleichfalls mehrfach eingegriffen
toerden. Noch ſtandalöſer benahm ſich der Arendtretter in
Salzmünde, der Domäne der geadelten Zimmermänner.
Sitandhaft hielten aber unſere wackeren Genoſſen aus, bis
ihnen am ſpäten Nachmittag ihr Recht wurde. Ebenſo wurden
die Machthaber in Beeſenſtedt, Freiſt, Aſendorf und
Biſchofrode amtlicherſeits angewieſen, unſere Genoſſen
ins Wahllokal hineinzulaſſen,

Echt reichstren ging es in Nee hauſen zu. Dort wurden
die Vertrauensleute unſerer Partei nicht nur bedroht, ſon
dern auch miß handelt. Ein Genoſſe mußte flüchten,
wenn er nicht den Stock eines fanatiſchen Agrariers auf ſich
niederſauſen laſſen wollte. Beim Zuſchlagen traf der agra-
riſche Rohling mit dem Knüppel die Wirtin. Ein anderer Ge-
noſſe rede mit Schimpfworten, ie verfluchte Bande, Krevel
uſw. bedacht und ins Geſäß getreten. Die Namen der
ſchlagfertigen Arendtgardiſten ſind der Staatsanwaltſchaft
mitgeteilt worden. Jn Hedersleben wurde ein Einwoh-
ner als unverſchämt bezeichnet, weil er wünſchte, daß die aus
gezählten und h Kuverts gemiſcht wer
den möchten. Der Vorſteher lehnte dies ab und ſo griff der
ver ein und miſchte, weswegen er hinausgewieſen
wurde.

Auch die ſo oft als ungeeignet bezeichneten Suppen
terrinen wurden immer noch vielfach als „Wahlurnen“

benutzt. Was haben die Miniſtererlaſſe genutzt? Gar nichts!
Man muß wirklich fragen, wie lange es noch dauern ſoll, bis
dieſer Unfug verſchwunden iſt. Das Wahlkomitee erſucht alle
bei der Wahl tätigen Genoſſen, etwaige weitere Vorkommniſſe
recht bald wahrheitsgetreu zu berichten.

Neber das Ergebnis der Hauptwahlſchlacht ſind die Meinun
gen in den Reihen unſerer Parteifreunde geteilt. Die einen
ſind mit dem Erfolg zufrieden, während ein großer Teil der
Anſicht iſt, daß der Brotverteurer ſchon im erſten Rennen hätte
liegen bleiben müſſen. Doch zu langen Betrachtungen iſt jetzt
keine Zeit. Jetzt heißt es, alle Kräfte angeſtrengt, um in der
Stichwahl den Wahlkreis der Sozialdemokratie zu erobern. Es
geht gegen den Krnſervativen. Gegen denſelben Junkerfreund,
der auch die Fortſthrittliche Volkspartei mit den erbärmlichſten,
widerlichſten Mitteln bekämpfte. „Gegen den ſchwarz
blauen Blockl!“ hieß es in allen freiſinnigen Flugblättern,
klang es aus allen Reden. Jawohl, gegen den ſchwarzblauen
Block geht es jetzt noch ſchärfer in Mansfeld bis zum Stich-
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wahltag. Die Entſcheidung darüber, daß es allen Ernſtes und
mit aller Kraft gegen dieſen Block geht, liegt dei den Ange
hörigen und Anhängern der Fortſchrittlichen Volkspartei.

Das weiß die realtionäre Preſſe des Wahlkreiſes ganz ge-
nau, weshalb ſie ſchon jetzt den Liberalen blauen Dunſt vor-
zumachen ſucht mit alten, klapprigen Redensarten vom „Ein-
dämmen der roten Flut“ uſw. Das Eisleber Tageblatt fleht
die Liberalen mit herzzerreißenden Worten an, wieder zur
alten Fahne des Brotwuchers, des Junker-Regiments, und
verſtärkten Volksknebelung zu halten. Die Liberalen ſeien
es dem Kaiſer ſchuldig, dem Wahlkreiſe Mansfeld das
beſchämende Gefühl zu erſparen, „ſeine Vertretung im Reichs
parlament in der Perſon des Zehngebote- Hoffmann zu haben“.

Mit ſolchen abgedroſchenen Phraſen glaubt man die kleinen
Beamten, denen Arendt die Gehaltserhöhung verweigerte, die
Kleinbauern, die er ſonſt nur verhöhnt, die Kleingewerbe-
treibenden und Arbeiter, für die Arendt mr ſchöne Redens
arten oder Zuchthausgeſetze übrig hat, aufs neue einzufangen.
Die Antwort jedes aufrechten, freiheitlich gefinnten Manhes
kann nur lauten: Fort mit Dr. Arendt aus dem Reichstag!
Der Mansfelder Wahlkreis kann nur einen ungabhängigen
Mann gebrauchen, der den Steuerräubern, den Volksauskeu-
tern, den habgierigen Junkern, den wahl- und koalitionsfeind-
lichen Scharfmachern und der von dieſen gefangen gehaltenen
Regierung rückſichtslos die Wahrheit ins Geſicht ſagt.

Unbeſchadet aller politiſchen Gegenſätze muß jeder wirk-
lich liberale Wähler, der das Reichstagswahlrecht
nicht gefährden will, in der Stichwahl alles daran
ſetzen den konſervativen Volksfeind Arendt zu Fall zu bringen.
Es gilt das Werk, das am 12. Januar ſo ſchön begonnen, er
folgreich zu Ende zu führen. Es gilt, alle perfiden Machen
ſchaften der Arenditmänner, die den Kampf nur mit vergifteten
Waffen führen, zuſchanden zu machen. Ans Werk mit An-
ſpannung aller Kraft für den Kandidaten des
ſchaffenden Volkes

Adolf Hoffmann.
Hie Klauenſeuche Arendts Rettungsanuker.

Welche Mittel in Mansfeld angewendet werden, um das Volk
vor Verſeuchung zu behürten, zeigt uns ein Vorfall, der ſich
bei der Flugblattverbreitung in Rottelsdorf ereignete.
Der Amtsvorſteher Reußner in Rottelsdorf und der Gendarm
Wilke aus Gerbſtedr wollten die Verbreitung ſozialdemokra
tiſcher Flugblätter nicht dulden, weil in dem Dorfe die Klaue
ſeuche unter dem Rindvieh herrſche. Es iſt doch wirklich kaum
zu glauben, was manche Geſetzeshüter ſich Sozialdemokraten
lgegenüber alles erlauben. Oder ſollte den beiden wirklich
nicht bekannt geweſen ſein, daß die Verbreitung von Flug
blättern in verſeuchten Ortſchaften genau ſo erlaubt iſt, wie
es dem Briefträger nicht verboten iſt, von Gehöft zu Gehöft
zu gehen. Warum unterſagt man nicht auch die Verbreitung
Arendtſcher Flughlätter? Da der geſtrenge Herr Wachtmeiſter
die Perſonalien der beiden „Seuchenverbreiter“ notiert hat,
wird ſich ja wohl bald Gelegenheit bieten, an Gerichtsſtelle
den Beweis zu führen, daß mancher einfache Arbeiter die Ge
ſetze beſſer verſteht als dieſer oder jener berufene Gefſetzeshüter.

Wahlkreis Delitzſch Bitterfele
Was werden die Fortſchrittler tun?

Das iſt die Frage, die von den verſchiedenſten Seiten jetzt
geſtellt wird. Werden die Liberalen eine klipp und klare
Parole gegen den ſchwarz-blauen Block, gegen den
es nun erſt recht in unſerem Wahlkreiſe geht, ausgeben, oder
werden ſie ſich durch die dummen, nur die klappernde Angſt
verbergenden Hetzereien der konfervativen Preſſe verleiten
laſſen, politiſchen Selbſtmord zu begehen Wollen
die Liberalen den ganzen Kampf, den ſie und ihr Kandidat mit
anerkennenswerter Schärfe gegen das Junkertum und die
Scharfmacherei führten, verleugnen wollen fie ſich an Händen

3) Nachdr. verb.Der Großvater.
Roman von Jonas Lie.

„Warum in aller Welt dann nicht mitgehen!“ rief Win-
gaard.

„Es bleibt einſtweilen bei dem Nein, das ich geſagt. Wiſſen
Sie, das gibt einem ein ſo gutes Gewiſſen.“

Sie ſaß und ſah auf das Muſter herab und legte den Kopf
prüfend auf die eine Seite und auf die andere.

„Sehe nicht ein, was das mit dem Gewiſſen zu tun hat. Wenndu nur Luſt haſt, dann äußerte der Korpsarzt in die
Luft hin.

„Du denkſt nicht, daß ich zu Proben müßte hald dahin,
bald dorthin, zu allen Stunden, ſowohl nachmittags wie abends.

und das Haus, Gunnar!“
„Ach, das Haus deswegen er zog etwas rüde die

Worte. „Du weißt, du kannſt dich ungehindert bewegen, wie
du willſt, nach dem vollkommenſten Geſetz der Freiheit

„Ja, das quittiere ich dir noch“ murmelte ſie es zog ſich
ein eigener Ausdruck um die Linien des Kinns, das ſeine etwas
volle Rundung am Spitzenjabot abzeichnete.

Wingaard begann von neuem zu pfeifen.
„Nur hierher zum Klavier, gnädige Frau Spielen Sie

ein Stückchen davon“
„Beſtimmen Sie, beſtimmen Sie gleich die Proben“ unter

vrach der Korpsarzt. „Jch muß raſch nach Tiſch fort muß
pünktlich ſpeiſen.“

Der Großvater erhob ſich haſtig unter dem Eindruck deſſen,was er in en Herzen den Unverſtand des Sohnes nannte.

Sie förmlich g Doch er faßte ſich wiederund vertiefte ſich darein, ſeine Uhr mit dem Schatten und dem
Mittagsſtrich zu vergleichen, den er auf den Fenſterpfoſten ge
zeichnet hatte.

„Da en Sie, Wingaard, was aus meinem Willen wird,“
klagte ſie. „Tue ich nicht mit, ſo mache ich Gunnar zum Wau-
„wan und allem möglichen.“

Wingaard trällerte gedämpft und genoß ſo vor ſich hin
„ESs ſingt förmlich in mir, wie ſie das Adagio ſpielen weich

diskret wie über Samt und in dem großen Saal, ſehen
Sie„Auf dieſem fämmerlichen Nanneßadſchen Jnſtrument?
Nein, ich ſpiele nicht, Sie verſchafften mir denn Vroßhändler
Jacobſens Flügel.“

„O, das ſoll alen das ſoll geſchehen alles. Und nun“
er griff nach dem Hut wann ſetzen wir die erſte Probe an?

gran Grunth legte die Stickerei weg und begleitete ihn hin
aus.

„Morgen um drei Uhr alſo“ klang es von draußen herein.
„Doch Sie verſprechen, Wingaard. Sie machen mich

nicht ängſtlich und nervös Und keine Schelte, wenn ich zu
ſpät komme hören Sie?“

Die Entreetür ſchnitt den Laut ab.
Der Korpsarzt ſaß und wiegte ſich im Schautelſtuhl, der ein

kurzes Gelnarr hören ließ, und zee die zuſammengelegte Zei
tung durch die Hand. Sein Blick glänzte vor unterdrücktem

ohn.
Des Großvater Miene wurde plötzlich h Er kannte

dieſe Augen die von Zorn erfüllten ſtummen Blaublitze.
Gerade wie die der Mutter, wenn ſie ſo recht verſtockt ward

„Es hält merkwürdig Stich, Gunnar“ ſagte er ruhig, wäh-
rend er die Uhr in die Taſche ſteckte und hinaus ging „nur
abziehen oder hinzuzählen, nach dem Kalender, ſo haben wir
die genaue Zeit auf der Sonnenuhr.“

Aus dem Speiſezimmer heraus, deſſen Tür halb offen ſtand
man trug gerade das Eſſen auf, hörte er Jngwald dem

Stubenmädchen heftig antworten:
„Beht es dich an, was Wingaard wollte
Des Knaben Stimme fauchte förmlich auf. Als Jngwald

aber den Großvater erdlickte, hielt er ein und begann eifrig den
Riemen von den Schulbüchern zu ſchnallen.

Nach Tiſch war der Großvater in ſein Zimmer gegangen, um
Mittagsſchläfchen zu halten. Er hatte geveten, daß ihmer Kaffee hingu eatt werde. Er war müde und fahl don

dem langen Morgenſpaziergang und aufgeregt von den Dingen
unten in der Stube von der ſchoülen Empfindung eines, ſozuſ z niedrigen, gedrückten Varometerſtandes, dem Gefüht,
daß die Luft gleichſam heißer war als die Worte.

Seinen Düffelrock vertauſchte er am Kleiderriegel im Vor
immer mit einem bequemweren, um darin zu ſchlafen. Jn der

e des großen Sofas lag ſeine Kalotte und eine gehäkelte
Decke. Er zog eine der ſchweren Gardinen vor, um das Licht
z dämpfen, und während er den Kopf auf dem von ſeiner
eligen Frau geſtickten Kiſſen zurechtegte, griff er nach einem
angefangenen engliſchen Roman.

Die Nachmittagéſonne fiel ſchräg über die große Ciffonniere
und blitzte ſchwach über die Silberbeſchläge der beiden Meer-
chaumpfeifen auf dem Ständer, um dann langſam zu den
oldrahmen der Familienporträts emporzuſteigen. Dieſe

Stücke ſtammten aus ſeiner alten Wohnungseinrichtung.
Aus dem Halbſchatten zwiſchen deiden Fenſtern ſchimmerte

ein langer Spiegel mit dickem Glas und eine Dekoration über
zwei gekreugten Marineoffigierſäbeln.

Es brann?e behaglich im Ofen und der Roman wollte
Morgen übermorgen dem Großvater qus den Händen falen. Er nahm ihn wieder

auf und verſuchte weiterzuleſen, blieb aber mit der Hand unter
der Wange liegen

In dieſem halbwachen Zuſtande ſtieg die untere Partie vom
Antlitz ſeiner Schwiegertochter vor ihm auf wie eine Viſion
dieſes ſonderbare Stück Antlitz, das gleichſam zitterte und
zuckte, wenn ſie mit ihrem Mann ſprach, und das ſich zuſammen
88 wie ein verſteckter Wille oder ein z me Sinn, ohne

erbindung mit dem oberen Teil des Geſichts. Es war als ob
alles ſich iöſe und verwandle unten bei der Kinnpartie zu
etwas Verſchleiertem, das ſich freute, ſpottete, trotzte

Der Großvater ſeufzte
Er ſah wieder vor ſich die aufflammenden blauen Blitze im

Schaukelſtuhl, die in dem geheimen häuslichen Krieg auf die
verborgene Meinung der Frau Antwort gaben, ſtumm, ſtolz
und unzugänglich.

Der Großvater zog ſich mit einer raſchen Bewegung auf. dem
oogen einpor, ſo daß er hoch über dem Kiſſen zu liegen
am
Was war denn mit dieſem Wingaard?
War es etwas von Bedeutung? der war es ohne Be

deutung?
Die Kinder hatten auch ihre Empfindung davon, das

war nicht zu bezweifeln. Die kleine Chriſtine ſchwätzte bei
Tiſch ganz allein. und Terna und Jngwald ſaßen ſchen und
ſtumm da. Der Knabe guckte wiederholt den Vater an und be
gann auf einmal ſo unnatürlich eifrig und laut vom Latein
lehrer zu reden

Man täuſchte ſeine alte Spürnaſe nicht,

All dieſe De ende rawer r eübertriebene ügen und zu allem Ja enSchwäche oder Stolz der nicht ſehen welfer S

Dieſe gekrämkten ſtummen Blaublitze tief in der Seele drin
er kannte ſie, dieſe Augen

Der alte Mann lag halb im Traum und vergrub ſich in ſie.
Sie verwandelten ſich in die Augen ſeiner dahin geſchiedenen

Frau leuchteten wie umgeben von Dunkel Er fühlte
es an ſeines s Zug, nun kamen ſie die ſtahlfaltenFunken über ihn dieſe unbeherrſchten Ausdrüche von
etwas Zartem in jihr, das ködlich verwundet war, und das
immer gerade in der Stunde tiefſter, innerſter Ergeben heit
ſtumm kervorträt, ſo todeskalt, ſo wild traurig Dies Un-
überwindliche, daß ihn zurückſtieß, ihn in Raſerei veretzte, hn
mit Haß exfüllte, der Liebe war, und immer wieder bat ſie
um Vergebung deshalb, und immer wußte ſie zu verwiſchen
und mit liebevoller Hingebung zu verſöhnen 5

Er lag, den großen Kopf nach hinten geſtredt, während derFlammenſchein vom Ofenloch über den dis des vläerſgrantt

inirrte und die Dämmerung hereinſank.
(Fortſetzung folgt.)

dies

ar das



m

n

h 444 mh h V

und Füßen gefeſſelt wieder dem Reaktionär Bauermeiſter aus
liefern und damit ihren politiſchen Kredit total verderben,
oder wird man den Mut haben, auch die letzten Konſequenzen
8 ziehen und mit allen Mitteln dafür ſorgen, daß über dem

ahlkreiſe endlich die Fahne der Freiheit wehe? Heraus
mit dem Junkerfreund aus dem Reichstage kann
nur die Parole ſein für jeden wirklich Liberalen.

Wie nicht anders z. erwarten war, iſt der konſerbativen
Wahlkreispreſſe über den Ausfall der Wahl der Schreck in die
Glieder gefahren. Nicht ein Blatt ſchwingt ſich zu einer kri-
ſchen Bemerkung auf, bis auf das Delitzſcher Tage
blatt daß einige Zeilen darauf verwendet, den ausgefallenen
Liberalen das vaterländiſche Gewiſſen“ zu ſchärfen. Das Leib
blatt Bauermeiſters ſchreibt:

„Das Verhältnis iſt zwar für den in Stichwahl mit
dem Sozialdemokraten kommenden freikonſervativen Kom-
merzienrat Bauermeiſter nicht ſo günſtig wie 1907, man
darf aber wohl hoffen daß auch diesmal die libe-
ralen Wähler geſchloſſen für den nationalen
Kandidaten eintreten, genau wie es auf der andern
Seite der Fall geweſen wäre. Die Freiſinnigen bedürfen ja
auch in zahlreichen anderen Wahlkreiſen, wo ſie in die Stich-
wahl mit Sozialdemokraten kommen, der Hilfe der rechts-
ſtehenden Parteien, die ihnen ſicher gewährt werden wird.
Als erſtes iſt nun von den unterlegenen liberalen Kandi-
daten zu erwarten, daß er ſeine Wähler, die geſtern für ihn
geſtimmt haben, nachdrücklich auffordert, dem
vaterländiſchen Gedanken das Opfer ihrer
parteipolitiſchen Ueberzeugung zu bringen und dem be-
drängten Kameraden (1!) in der Stichwahl beizuſpringen.
Nur ſo, und wenn dieſe Parole befolgt wird, kann
man bei der Stichwahl auf einen Erfolg
rechnen.“

Man ſieht, Beſcheidenheit iſt immer noch trotz der erhaltenen
Prügel die ſchwächſte Seite der Junkergeſellſchaft. Die Libe-
ralen, die von den Reichsverbändlern Hummel und Mebes
und den übrigen Bundesagitatoren in der gemeinſten, ungleich-
ſten Weiſe bekämpft und perſönlich beſudelt worden ſind, ſollen
wirklich ſo verblendet ſein, auf die hohlen Phraſen hineinzu-
fallen und den „bedrängten Kameraden“ wieder zu einem
Reichstagsſitz zu verhelfen? Wir halten das nach Lage der
Sache vorläufig für ganz ausgeſchloſſen.

Aber noch eins iſt intereſſant, daß es bei Betrachtung des
Wahlergebniſſes ausgeſprochen werden muß: Der Stillſtand
der fortſchrittlichen und die nicht beſonders augenfällige Ab-
nahme der konſervativen Stimmen. Berückſichtigt man aber,
daß der famoſen Wahlparole der Nationalliberalen nur ſehr
wenig Wähler gefolgt ſind, ſteht feft, daß die Nationalliberalen
ſchon im erſten Wahlgange für den millionenreichen Gruben-
und Rittergutsbeſitzer geſtimmt haben. Die in der Eilen-
burger Preſſe erlaſſene Aufforderung des Nationalliberalen
Vereins, in der Stichwahl „Mann für Mann“ für Bauer-
meiſter zu ſtimmen, trägt deshalb nur einen formellen Charak
ter ohne praktiſche Bedeutung. Die paar Drehſcheibenmänner
werden die Sache der Freiheit ganz beſtimmt nicht aufhalten.
Der Kreis muß und wird ſozialdemokratiſch.

Unſere Genoſſen gehen unabhängig und ohne an politiſche
Schachergeſchäfte zu denken, in den ausſichtsreichen Stichwahl-
kampf. Sie werden alles daran ſetzen, den konſervativen
Reaktionär und Buſenfreund der Klerikalen zu ſtürzen. Die
Möglichkeit dazu iſt vorhanden, wenn die liberalen Wähler
handeln nach den Reden ihres unterlegenen Kandidaten und
den Beteuerungen ihrer Flugſchriften. Auf ihnen laſtet diesmal
wieder die ganze Laſt der Verantwortung. Die Zeit iſt günſtig,
den ſchweren Fehler von 1907 wieder gut zu machen.

Alle Mann anf Deck! Unerbittlicher Kampf gegen den Reak-
tionär! Auf zur Stichwahl für

Guſtav Raute.

Bitterfeid. Die Banden-Diebſtähle, die hier, in Delitzſch
und Umgebung, in der Zeit vom September bis November ver-
gangenen Jahres in größerem Umfange begangen wurden, be
ſchäftigte am Sonnabend die Halleſche Strafkammer. Angeklagt
war der 25 jährige Kuhwärter Otto Weinreich aus Holzweißig,
der ſich bei ſeinen Streifzügen des ebenfalls vorbeſtraften Arbeiters
Wilhelm Lohbauer bediente. L. wohnte bei W., der ſich in
großer Not befand. Er klagte vor Gericht: „Frau und Kinder
hatten immer nichts zu eſſen und barmten mir die
Ohren voll!“ Beide beſchloſſen, Diebſtähle zu begehen. Sie
entwendeten Gänſe, Haſen, Kartoffeln, Kohlen, Schaukaſten, Geld-
beträge, Briefmarken uſw. Bei einigen Diebſtählen beteiligten ſich
die noch unbeſtraften Arbeiter Dietrich und Behrend. W. leiſtete
bei ſeiner Verhaftung einem Gendarmen Widerſtand und warf in
der Gefangenenzelle mit einem Eimer und einem Schemel nach
dem Beamten. Die Angeklagten waren geſtändig und wurden
verurteilt: W. zu vier und L. zu fünf Jahren Zuchthaus
nebſt je fünf Jahren Ehrverluſt. Dietrich ſoll anderthalb Jahre
und Behrend drei Monate Gefängnis abmachen. Es handelte ſich
um etwa 20 Diebſtahlsfälle.

Greppin. Eine erhebliche Roheit führte die Arbeiter
Worbel, Wankewiecz und Stellmech von hier vor die

Strafkammer. Worbel, der mit mindeſtens acht Jahren
uchthaus und Gefängnisſtrafen wegen Gewalttätigkeitsvergehens

vorbeſtraft iſt, geriet in der Nacht vom 3. zum 4. November mit
einem Arbeiter Möller in einer Kneipe in Streit und verſetzte
ihm a dem Nachhauſewege mit einem Meſſer mehrere Stiche.
Bei der Rohheit waren ihm die Mitangeklagten behilflich. Unter
dem von Wrobel ausgeſtoßenen Ruf. „Hackt ihn tot, den ver-
fluchten deutſchen Knochen,“ wurde Möller grün und blau ge
ſchlage, wie man ſich ausdrückte. Wrobel wurde zu zwei Jahren
einen Monat, Wankewiecz zu ſechs Monaten und Stellmach zu
drei Monaten Gefängnis verurteilt.

Holzweißig. Achtung, Genoſſen! Unſere nächſte Mit
ger a ln findet Mittwoch, den 17. Januar, abends

Uber ſtatt. Die Vorarbeiten zur Reichstagsſtichwahl und zu
den Gemeinderatswahlen ſollen erledigt werden, weshalb ein voll-
zähliges Erſcheinen unbedingt notwendig iſt.

Delitzſch. Gntartet. Der verheiratete 32 Jahre alte
Schuhmacher Otto Exner von hier vergriff ſich im vorigen
Fern wiederholt in ſeiner Werkſtatt an mehreren Schulmäd-

en in empörender Weiſe. Er wurde von der Halleſchen Straf-
kammer wegen dieſer Sittenattentate zu neun Monaten Ge
fängnis und drei Jahren Ehrverluſt verurteilt.

Wahikreis Torgau Liebenwerda.
Mißſtände im Mühlberger Krankenhaus.

Einemißlungene Staatsanwaltsaktiongegen
das Volksblatt.

Ein intereſſanter Preßprozeß, der für Perſonen, die ſtarke
Luſt zu Anzeigen verſpüren, ſehr lehrreich iſt, beſchäftigte am
Sonnabend die Halleſche Strafkammer. Angeklagt war unſer
Genoſſe Redakteur Kasparek vom Volksblatt, der die
Krankenhausverwaltung in Mühlberg, die dort beſchäftigte
Diakoniſſin Marie, einen Arzt und wer weiß wen ſonſt noch
beleidigt haber ſollte. Am 20. September v. J. erſchien im
Volksblatt folgende Notiz:

Eduard Graf, u Bettfedern, Bette
Vervand naeh auseerhald. VeorpaeKkang fros, Fornsprocher 2852.

Mühlberg. Aus dem ſtädtiſchen Krankenhauſe.
Klagen mannigfacher Art über beſtehende Mißſtände im i
ſigen Krankenhauſe ſind in letzter Zeit im Umlauf geweſe
Folgender Fall ereignete ſich vor einigen Tagen: Einriger polniſcher Arbeiter mußte das Krankenhaus auffuchen.

Nachdem er zwei Tage dort war, verließ er dasſelbe heimlich
und lief, bekleidet nur mit Hemd und barfuß und mit einem
umgehängten Bettuch, wieder ſeiner nahen Arbeitsſtelle zu.
Der Kranke gab an, vor Hunger entlaufen zu ſein. Als das
Bettuch nach dem Krankenhauſe gebracht wurde, war man dort
ſehr erſtaunt über das Geſchehene. Selbſt den Arzt ließ man
im Unklaren, und erklärte, daß der Kranke gern hinaus ge-
wollt hätte. Der Kranke nahm am folgenden Tage die Arbeit
wieder auf. Auch über andere Mißſtände wurde noch ge
klagt. Einem Handwerksburſchen, der drei Monate im
Krankenhauſe lag, wurden in dieſen 13 Wochen nur zwei
Hemden gegeben. Nach ſeiner Entlaſſung hinkte er mit den
noch immer blutbeſudelten Sachen wieder zur Stadt hinaus.
Ein anderer Kranker, der ſechs Monate drin lag, mußte ſich
14 Tage lang mit zwei Hemden zum Schwitzen begnügen, in
dem er immer das eine zum Trocknen über das Bett hing.

Man muß ſich wundern, daß bei einem Durchſchnittsbeſtand
von nur fünf bis ſechs Kranken, ſolche Sachen vorkommen
können, trotzdem ſich zwei Schweſtern, ein Krankenwärter und
deſſen Frau ſtändig im Krankenhaus befinden. Hoffentlich
nimmt ſich die Krankenhausverwaltung einmal dieſer Sache
an und ſieht darauf, daß in Zukunft eine Aenderung zumBeſſeren eintritt. Der Verleger des Elbboten, der ja ſönſt ſo

beſorgt iſt um das Wohl und Wehe der hieſigen Einwohner,
lehnte achſelzuckend eine Notiz über das Entlaufen des polni-
ſchen Arbeiters ab. Warum wohl?

Genoſſe Kasparek erklärte zu ſeiner Rechtfertigung, die in
dem Artikel aufgeſtellten Behauptungen ſeien durchaus zu
treffend und durch die geladenen Zeugen nachweisbar. Er habe
berechtigte Jntereſſen wahrgenommen, da das Volksblatt in
Mühlberg viel geleſen werde und die Preſſe die Pflicht habe,
Mißſtände öffentlich zu rügen.

Die Beweis aufnahme entrollte dann auch ein recht
bedenkliches Bild von den Zuſtänden in dem Krankenhauſe. So

An die Parteigenoſſen in den Landgemeinden!
Zu den bevorſtehenden Gemeindewahlen,

die in zahlreichen Landgemeinden im März dieſes Jahres
ſtattfinden, find unverzüglich die nötigen Vorbereitun-
gen zu treffen. Es iſt zunächſt Pflicht eines jeden Wahl-
berechtigten, ſich davon zu überzeugen, ob er auch in der
Wählerliſte ſteht.

Wer nicht in die Liſte eingetragen iſt, darf nicht wählen.
Es erhellt hieraus, daß die Einſichtnahme in die Wählerliſte

eine ſehr dringende Pflicht eines jeden Wahlberechtigten iſt. Jſt
jemand verhindert, ſich ſelbſt davon zu überzeugen, ob er in der
Liſte ſteht, ſo wende er ſich vertrauensvoll an einen Partei-
genoſſen und beauftrage dieſen nach Aushändigung einer Legi-
timation mit der Einſichtnahme in die Liſte.

Wahlberechtigt iſt jeder ſelbſtändige Gemeindeangehörige,
welcher

1. Angehöriger des Deutſchen Reiches iſt;
2. die bürgerlichen Ehrenrechte beſitzt;
3. ſeit einem Jahre in dem Gemeindebezirk ſeinen Wohnſitz

hat;
4. keine Armenunterſtützung aus öffentlichen Mitteln emp-

fängt;
5. die auf ihn entfallenden Gemeindeabgaben bezahlt hat und

außerdem entweder ein Wohnhaus in dem Gemeinde-
bezirk beſitzt oder von ſeinem geſamten innerhalb des Ge-
meindebezirks belegenen Hausbeſitz einen Jahresbeitrag von
mindeſtens 3 Mk. an Grund- und Gebäudeſteuer entrichtet,
oder zur Staatseinkommenſteuer veranlagt iſt oder zu den
Gemeindeabgaben nach einem Jahreseinkommen von mehr als
600 Mk. herangezogen wird.

Als ſelbſtändig wird nach vollendetem 24. Lebensjahre jeder
betrachtet, welcher einen eigenen Hausſtand hat. Alleinſtehende
Zimmermieter ſind wahlberechtigt, Schlafburſchen iſt aber das
Wahlrecht abgeſprochen worden.

Beſonders ſei darauf hingewieſen, daß man zur Ausübung
des Gemeindewahlrechts im Gegenſatz zu den Städten
nicht Preuße zu ſein braucht.

Die Liſten liegen vom 15. bis zum 30. Januar bei den Ge-
meindevorſtehern aus. Einſprüche gegen die Richtigkeit der
Wählerliſte gebe man unter Beibringung der Steuerquittung
ſofort zu Protokoll.

Sichere ſich jeder ſein Wahlrecht durch die Einſichtnahme in
die Gemeindewählerlifte.

Parteigenoſſen! Bereitet nach dem glänzenden Abſchluß der
Reichstagwahlen neue Siege bei den kommenden Gemeinde-
wahlen vor!

ſagte der Aufſeher Herfert, bei dem der entlaufene 16jäh-
rige polniſche Arbeiter Schneider gearbeitet hatte, aus, der
Entlaufene habe ihm erzählt, er habe tagelang hinter einander
immer nur Dreierwecken und Milchkagffee zum Eſſen und Trin-
ken bekommen. Allerdings habe er davon gehört, daß dem
Schreiber eine gewiſſe Diät verordnet worden ſei. Schreiber
habe aber geſagt, der Hunger habe ihn von dem Krankenhauſe
weggetrieben. Denn bald nach dem Verlaſſen des Kranken-
hauſes habe Schr. alles, Bratkartoffeln uſw. gegeſſen, und ſei
ganz geſund geweſen. Zeuge Korbmacher Fiedler beſtätigte
ebenfalls, daß Schr. nur mit Hemd und einem Bettuch bekleidet,
das Krankenhaus verlaſſen und es mit der Leibwäſche mangel-
haft geweſen ſei.

Der Arbeiter Paul Böniſch, der vom 13. Januar bis
12. September v. J. im Krankenhaus wegen einer Quetſchung
weilte, bekundete, „regelmäßig“ habe es nur aller 14 Tage reine
Leibwäſche gegeben. Es ſei aber auch vorgekommen, daß man
ein Hemd ſechs Wochen getragen habe. Patienten, die ſchwitz-
ten, erhielten zuweilen zum Auswechſeln zwei Hemden. Wenn
die Hemden dann wochenlang getragen waren, ordnete
Schweſter Marie an, daß das reine Hemd am Tage getragen
und das dreckige bei Eintritt der Dunkelheit angezogen wurde.
Am Tage wurde das ſchmutzige Hemd unter das
Kopfkiſſen gelegt. Bewegung im Zuhörerraum.) Ein Patient,
der ein Hemd ſieben Wochen getragen hatte, erhielt auf ſeine
Klage die Antwort, es gebe nun keins mehr, da er ſowieſo bald
entlaſſen werde. Zeuge Böniſch bekundete weiter, er habe ſich
mit ſeinem Fuß, an dem er ſieben Wunden hatte, in
einem Waſſer baden ſollen, in dem ſich ſchon zwei Mann ge
waſchen hatten. Natürlich habe er das abgelehnt und habe er
dann reines Waſſer erhalten. Ein Paar Strümpfe
habeer von Oſtern bis Anfang Auguſt getragen.
Er habe Schweißfüße und da ſei es geſchehen, daß die Strümpfe
ſo ſteif wurden, daß ſie ſtanden und er „hineinhuppen“ konnte.

en.

Die als Zeugin geladene Diakoniſſin Marie wurde ab und
zu von ihrem Gedächtnis im Stiche gelaſſen, oder gab unzu
treffende Antworten auf ganz korrekt geſtellte Fragen. So
meinte ſie, ein Polenmagen „könne nicht beurteilen“, was
einem Kranken gut tue. Der Entlaufene ſollte diät leben und
auf ärztliche Anordnung nur Brötchen, Suppen und Milch-
kaffee bekommen. Kurz bevor er weglief, habe er auch eine
Suppe, ein Stückchen Fleiſch und ein Paar Kartöffelchen be
kommen. Auf die Frage des Vorſitzenden, daß es mit der Leib-
wäſche nicht ſehr ſäuberlich hergegangen ſein ſoll, meinte die
Schweſter, der Artikel im Volksblatt ſcheine aus reiner Rach-
ſucht geſchrieben worden zu ſein. Die Patienten hätten regel-
mäßig aller 14 Tage verſchiedene Hemden bekommen. Es müſſe
die vollſtändige Unwahrheit ſein, daß ein Patient ein Hemd
ſechs Wochen getragen habe. Zeugin habe immer auf reine
Leibwäſche geachtet. Ob der Patient B. ein Paar Strümpfe
ein Vierteljahr getragen habe, könne ſie allerdings nicht ſagen.
Sie habe immer kontrolliert und könne es ſich gar nicht denken,
daß mit der Leibwäſche in der geſchilderten Weiſe verfahren
ſei. Vielleicht habe ein Patient einmal ein Hemd verſteckt.
Durchſchnittlich hätte ſie im Krankenhauſe ſechs Perſonen zu
bedienen.

Der Sanitätsrat Dr. Jähnichen meinte, der Fall mit
dem entwichenen Polen liege ſehr einfach. Die Polen lebten
meiſt nur von Kartoffeln, Speck und Brot, und da habe der
Patient einmal zu ſeiner Geſundung eine Hungerkur
machen ſollen. Das habe ihm nicht gepaßt, und da ſei er aus-
geriſſen. Zeuge hat niemals bemerkt, daß die Patienten
ſchmutzige Wäſche getragen hätten. Die Schilderungen des
Volksblattes ſeien „ſicher unwahr“. Der Wäſchebeſtand
des Krankenhauſes reiche vielleicht manchmal nicht ſo ganz hin,
aber reinlich gehe es doch her. Daß ein Handwerksburſche die
Anſtalt mit blutbeſudelten Sachen verlaſſen habe, glaube er
nicht, da, ſo viel wie er wiſſe, die Sachen immer. gerei-
nigt würden. Der Arzt Dr. Hochmut hat in dem Kranken-
hauſe auch keine Unſauberkeiten bemerkt und erklärte, daß er
ſich durch die Veröffentlichungen im Volksblatt beleidigt
fühle. Die Zeugen Füller, Brüll und Bauſchold
beſtätigten die Angaben bezüglich des Handwerksburſchen, der
mit ſchmutzigen Kleidern das Krankenhaus verlaſſen und be
züglich der mangelhaften Sauberkeit bittere Klage geführt habe.
Eine Frau Henriette Brüll bekundetee, daß die Gemeinde-
ſchweſter Adelheid, die auch ab und zu im Krankenhauſe zu
tun hatte, zu ihr (der B.), gelegentlich einmal geſagt habe was
im Volksblatte ſteht, iſt alles richtig; es iſt ganz gut, daß ſo
etwas mal ins Blatt gekommen iſt. Die von der Verteidigung
beantragte Ladung der Gemeindeſchweſter wurde abgelehnt.

Die 19jährige Dienſtmagd Marie Opitz ſagte aus: Als ich
im Auguſt im Krankenhauſe war, bekam ich eines Tages Wurſt,
in der ſich lanter Maden befanden. Jch kratzte die Wurſt von der
Semmel runter- machte die Maden in einen Teelöffel und
ſagte der Schweſter wie die Wurſt, die ich zum Fenſter hinaus-
geworfen hatte, beſchaffen ſei. Da ſagte die Schweſter: „i wo,
da ſind keine Maden drin geweſen!“ Als ich ihr aber dann das
Teelöffelchen zeigte, da wunderte ſie ſich. Ein Arbeiter
Schnee, der ſich ebenfalls im Krankenhaus über das Eſſen
beſchwert hat, ſagte aus, eines Tages habe er ein Butterbrot
mit Käſe bekommen, auf dem er den Käſe nicht geſehen, ſon
dern nur gerochen habe. Er habe dann der Schweſter geſagt,
daß das kein Eſſen für einen Lungenkranken ſei. Die Schweſter
ſei dann ſehr unhöflich geworden, habe ihm dann ſchließlich aber
doch ein beſſeres Butterbrot gegeben.

Trotz der ebenſo markanten wie unappetitlichen Beweis-
aufnahme, meinte der Staatsanwalt, es wären nicht er
weislich wahre Tatſachen behauptet worden. Der Entwichene
ſei magenkrank geweſen und habe zu ſeinem eigenen Beſten
hungern müſſen. Gewiß haben die Zeugen abſichtlich nichts
Falſches beſchworen, aber vielleicht etwas übertrieben oder
faule Witze gemacht. Daß Wurſt mit Maden verabreicht werde,
könne paſſieren, aber da könne doch das Krankenhaus nichts
dafür!! (Na, wir möchten es einem Krankenhauſe nicht raten,
einem Staatsanwalt Wurſt mit Maden vorzuſetzen! Red.) Der
Staatsanwalt nahm an, daß der Angeklagte wohl im guten
Glauben gehandelt habe, Die geſchilderten Mißſtände wären
aber nicht erwieſen und es ſei deshalb eine Geldſtrafe vor
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ebventuell 160 Tagen Gefängnis zu beantragen.

Der Verteidiger, Rechtsanwalt Dr. Müller war der An-
ſicht, daß der Wahrheitsbeweis vollſtändig ge
lungen ſei. Wenn Schweſter Adelheid geſagt habe, es iſt
ganz gut, daß ſo etwas in die Zeitung komme, ſo habe ſie damit
ganz recht gehabt. Der Staatsanwalt ſollte ſich über die
Schilderungen lieber nicht aufregen und der Preſſe das Recht
zuerkennen, Mißſtände zu rügen. Das Material war zur Ver
öffentlichung ſehr angebracht, und in dem Artikel iſt auch nichts
übertrieben. Jm Gegenteil! Richtig mag ſein, daß die Aerzte
von den Mißſtänden nichts gemerkt haben. Damit iſt aber noch
lange nicht erwieſen, daß die Mißſtände nicht beſtanden haben.
Gewiß können Maden in die Wurſt hineinkommen; ſolche Wurſt
ſoll man aber nicht in einem Krankenhauſe verabreichen. Wenn
die Beweis aufnahme noch ausgedehnt würde, können auch Zeu
gen bekunden, daß ſich Maden im Eſſen befunden haben.
Wäre es im Krankenhauſe ſo ſchön geweſen, wie es Schweſter
Marie geſchildert habe, dann wäre der polniſche Arbeiter ſicher
nicht im Hemd und Bettuch davon gelaufen.

Das Gericht erkannte nach ganz kurzer Beratung auf
koſtenloſe Freiſprechung

mit der Begründung, die in dem Artikel aufgeſtellten Behaup
tungen ſeien nicht durchweg unwahr. Wenn es an ſich auch
nicht richtig iſt, daß ſich der Entwichene aus Hunger entfernt
habe, ſo iſt doch die Kritik der Zuſtände im Krankenhauſe in
mancher Beziehung berechtigt geweſen. Hinſichtlich der Leib
wäſche iſt nicht alles in Ordnung geweſen, und da in formeller
Beziehung im Artikel Verſtöße nicht zu finden waren, habe
eine Verurteilung nicht erfolgen können.
Dieſen wohlverdienten Reinfall hätten ſich gewie Stadtgrößen
erſparen können.

Zum Keichstags-Wahlfonds.
Halle. Von den Bäckern aus dem Allgem. Konſumverein 7,50,von Lindenhahn 3, zur Stichwahl für Mansfeld bei der Reful-

tatsverkündung im Letzten Dreier 21,--, von Str. (1. Diſtrikt) 5,
Beitrag von D. U. 10, von R. Bartſch 3, auf Liſten 157
und 158 von Döllnitz 3, auf Liſte Nr. 11 von Teicha 9,50, von
L. durch Jllgenſtein 0,50, vom Arbeiter Geſangverein Teicha 5,
von Martin 1, von Weber 0,50 Sreiexeinplar Mark.

eiwand.

Sprechſtunde der Redaktion von 1412 bie 41 Uhr.

Beste und billigste
Bezugsquelle.

Marhtplatz I.
Malle o. S.


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 12
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	1. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	2. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 9]
	[Seite 10]







